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Eisleben 302 Spvrechſtunden der Redaktion in Wochentags V

11 12 Uhr. Sonntags keine Sprechſtunde. prechſtunden unſerer
3 Eislbener Bertretung wochentags von 4 6 Uhr naihmittaggs. Die
Volkeſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,

enthält die illuſnierte Sonntags Beilage „Volk und Zeit“ ſowie
r wöchen!ich abwechiſelnd „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende

Unverlanct eingeſandten Manuſkripten iſt Rückportio bei
s Marktes fügen. Die „Volkeſtimme* verſügt über einen beſtens ausgebautenBe richtertanungedienſ in allen Orten ihres großen Verbreitungsbezirks.
ischaf Meldungen von Bedeutung werden zu jeder Tageszeit ſowohl telephoniſch

vie auch ſchriftlich von der Redaktion entgegengenommen. Sendungen
lager an die Redaktion bitten wir unter Bezeichuung „Eiliges Zeitungsmaterſal“
dertran ſowie nicht an einzelne Redakteure, ſondern an die Schriftieitung zu richten.

Sozialdemokratiſche ParteiTagegzeltung

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfurt,
Delitzſch-Bitterfeld, Wittenberg-Schweinitz, Torgau-Liebenwerda,

Sangerhauſen Eckartsberga Zeitz Weißenfels, Naumburg,
Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Wontag, 13. Februar 1922

imme
T und Geſchäftoſtele in Halle g. S.
Fernruſ Nummer 5407. Telegrammadreſſe Vo e. Voſt
ſcheckkonto 11092 Erfurt. Geſchäftsſtelle in Eisleben nhofſtr. 22.
W 302. h monatlich 9,50 Mk. und 50 Mk.

uſtellungskoſten; wöchentlich 2.75 Mk. oder im Quartai M.
einſch'ießlich Zuſtellungsgebühr. Für Abholer an den Ausgabeſtellen
mit Abholungsgebühr 10. Mk monotlich. Einzelnummer 50 Pfg.
Anzeigenpreiſe: im Sgeſpalienen An'ſeigenteil koſtet das Millimeier

Mk. im 3geſpaltenen Terteil 5.- M einſch'reßlich der Anzeigen
Aufaabeiermin für die nächſte Ausgabe dis 9 Uhr morgens.

triebsſtöruugen techniſcher oder anderer Art entbdinden von der recht
zeitigen Aufnahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungs
Ueferung. Rabatte werden laut Tarif je nach Umfang des Auftrages gewährt.
Platzvorſchriſen finden nach Möglichkeit weitgehendeſte Berückſichtigung,

Gr. Ulrichſtraße 27.

ötütrzt die Regierung Wirth?
Stiunes, Ledebour, Hergt und Eberlein die Verantwortlichen.

Wie aus dem umſeitigen Bericht erſichtlich, wird am Mittwoch
nachmittag 4 Uhr der Reichstag darüber abſtimmen, ob das
Kabinett Wirth bleiben oder will. Wird5 der von den Koalitionsparteien geſtellte Vertrauensantrag ab-
gelehnt, oder wird einer der e tangenommen, dann muß das Kabinett gehen. Derſelbe Erfolg
würde eintreten, wenn eine der Regierungsparteien für einen
Antrag der Oppoſition ſtimmen würde denn täte ſie das, ſo
würde ſie damit der Regierung in den Rücken fallen und ſie zum
Rücktritt zwingen.

Aus dieſem Stand der Dinge hat die Sozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion den Schluß gezogen, daß ſie den Vertrauens-
untrag der Regierung annehmen und alle anderen Anträge ab-
lehnen muß. Sie iſt ſich deſſen bewußt, daß

eine ſtrupelloſe Demagogie

ein ſolches Verfahren zu ihren Zwecken mißbrauen kann. Dieſe
wird ſagen: „Seht Jhr, die Sozialdemokraten haben der Regie-
rung das Vertrauen ausgeſprochen, nachdem ſie dies und das ge-
tan hat, und ſie haben Anträge abgelehnt, in denen dieſes und
jenes gefordert wird.“

Eine ſolche Demagogie kann aber nur auf Leute Eindruck
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T muchen, die vom Weſen des parlamentariſchen Syſtem s noch
er! keine Ahnung haben. Wenn eine Regierung die Vertrauensfrage
äsohpan'offt ſtellt und eine Partei dieſe Frage unter r Ablehnung

u aller ſonſtigen hierzu geſtellten Anträge bejaht, ſo fpricht ſie da
warkerschue wit nicht aus, daß die Regierung unfehlbar iſt. Unfehlbar iſt nur

gagerpreiſ der Papſt und auch nur in Glaubensfragen der katholiſchen Kärche,t. lein wir anderen aber ſind alle fehlbare Menſchen, und die Miniſter
le aſs., weg 2 h nd es, auch ſozialdemokratiſche Miniſter.

Wenn eine Partei nach einer entſcheidenden Debatte die Er-
kllärung billigt, die die Regierung abgegeben hat, und alle ande-
ren Anträge ablehnt, ſo ſagt ſie damit nicht, daß die Regierung
alles herrlich gemacht hat und daß an ihr überhaupt nichts zu kriti
ſieren, nichts zu wünſchen übrig geblieben S Sondern ſie ſagt
damit nur, daß ſie ſich im gegebenen Augenblick

von einem Regierungswechſel nichts Gutes

ken
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ung bei erwartet, weil nach dem Sturz der gegenwärtigen Regierung nicht
bei Männern eine beſſere, ſondern eine ſchlechtere an ihre Stelle treten würde.
iwöchen. Wie immer ihr Wortlaut iſt, die von der Oppoſition geteteg
Höhensonne, Anträge ſagen dem Sinne nach den Miniſtern „Geht!“ Und
rztes: der Vertrauensantrag ſagt ihnen: „Bleibt!“
r Mhltwochs Die Sozialdemoratiſche Reichstagsfraktion ſagt: „Bleibt!“
ariofäume. Und es wirö ihr nicht ſchwer ſein, dieſes Verhalten vor ihren

Volksgenoſſen zu rechtfertigen. Sie kann nicht die Verantwortung
daß das gegenwärtige Kabinett geſtürzt wird. Soll

u das geſchehen, ſo müſſen andere dafür die Verantwor-2 tung übernehmen.
Die Kommuniſten reden ihren Leuten ein, die Regierung

Wirth-Bauer-Rathenau könnte von einer
5 rein ſoztaliſttſchen Arbeiterregierung
2 abgelöſt werden. Aber gerade die Kommuniſten waren es, die

der Arbeiterhewegung mehr als drei Jahren eine Reihe
Ritlinge, ſhwerer Riederlagen gebracht, und die ſie durch Zerfplitterung

ngeputht
m Rutſelraten der Berliner Vreſe.

Vie wird die Ab Mitt all Peſſiandlung niſtiſche äenamne U a de es v rer führen

2. aſſen:Jm Vordergrund aller Betrachtungen der Berliner Preſſe über
den Ausgang der Reichstagsdebatte am Sonnabend ſteht die Frage,
vie wird die Abſtimmung am Mittwoch aus-

a ellen Der „Vorwärts“ bezeichnet den Abſtimmungsakt
m Mittwoch als „Der härteſte Aoſtimmungskampſ“, der im

wer werden iſt, und der die Entſcheidung bringt über die
delitiſe Geſamtfrage, ob man den Herren Helffer ich beſtimmt

ger ichstes ſeit der Einführung des partamentariſchen Syſtems

kelfen will, das Kabinett Wirth Bauer--Rathenau zu
taltungen kürzen und ein ihnen genehmes an ſeine Stelle zu ſetzen.
artei Die „Voſſiſche Zeitung glaubt mit Beſtimmtheit, daß ſich am

Nittwoch eine Mehrheit für das Kabinett finden wird. „Denn“
Fernruf loöll. T o fährt das Blatt fort „ſowohl die Volkspartei als die
ßewerkſchafts Unabhängige Sozialdemokratie haben bis in die Mitte der
u ſowie die wächſten Woche hinein reichlich Zeit, ſich ihre Stellungnahme zu
ng ſtehenden überlegen und die Rückſicht abzuwägen, die ſie auf die doch wahr

ig nicht leichte außenpolitiſche Situation des Reiches nehmen
vollen Das „Tageblatt“ iſt nicht der optimiſtiſchen Auf-
ſaſſung wie die „Voſſiſche Zeitung“ und bringt richtig zum Aus-

pad mine truck, daß eine Mehrheit für das Vertrauensvotum der 3 Re-
I rungsparteien nicht ſo ohne weiteres vorhanden iſt. Das volks-

u. Geme.nde darteiliche Organ, die „Zeit“, beſtätigt die Berechtigung
zu einer peſſimiſt'iſchen Auffaſſung indem ſie feſt

d. Montas ellt, daß die Fraktion der Deutſchen Volkspartei ein „Nein“ er
ends z n wird.“ Fortfahrend glaubt die „Zeit“, daß die einzige2 Hoffnung, die Herr Wirth noch haben könne, alſo auf die Unab-

hängigen ruht. Wäre das Getue von Ledebour in den letzten
Vorſtand Vichstagsſitungen ernſt zu nehmen, ſo müßte man jeſtſtellen,

unfähig gemacht haben, in dieſem Augenblick die Macht zu über-
nehmen. Eine rein ſozialiſtiſche Arbeiterregierung würde keine
Mehrheit im Reichslage haben und ſie würde ſich eine ſolche, dank
der zerſtörenden Arbeit der Kommuniſten, jetzt auch bei den Wah-
len nicht erkämpfen können.

Was bleibt übrig? Eine Koalitionsregierung mit
Aſ) tdewotesten oder ohne Sozialdemokraten,
alſo

eine rein bürgerliche Regierung.
Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſagt: „Bleibt!“

des Londoner Ultimatums in die Breſche geſprungen, um eine
Kataſtrophe zu verhüten. Würden ſie jetzt in eine neue Koali-
tionsregierung eintreten können, wenn die Unabhängigen mit der
Rechten zuſammenwirkten. um das Kabinett Wirth zu ſtürzen?
Ohne eine gewiſſe Rückendeckung nach links kann die Sozialdemo-
kratie keine Koalitionspolitik treiben.

Es bliebe alſo nur eine bürgerliche Regierung unter Mit-
wirkung der Rechtsparteien.

Was wollen die Rechtsparteien
Statt der Friedenspolitik Wirths rer gegen übernommene
Verpflichtungen und Vorbereitung der Revanche. Statt der Re-
publik die Monarchie. Beſeitigung oder Einſchränkung der
demokratiſchen Volksrechte. Schonung des Beſitzes, rückſicht s
loſe Belaſtung der Beſitzloſen. Abbau des Achtſtunden
tages, der Beiriebsräte. Statt Sozialjſierung Privatiſie-
rung. Und bei der Liquidierung des Eiſenbahnerſtreikes ſcho-
nungsloſe Rache- und Vergeltungspolitik gegen die Unterlegenen.

Wollte die Sozialdemokratiſche Fraktion am Mittwoch anders
handeln, als ſie handeln wird, ſo würde ſie damit im Endeffekt alle
dieſe edlen Beſtrebungen unterſtützen. Jn der Politik kommt es
nicht darauf an, was man mit ſchönen Worten als ſein Ziel ver-
kündet, ſondern darauf, was man durch ſein Handeln praktiſch
erreicht. Die Sozialdemokratiſche Fraktion muß es andern über-
laſſen, durch

ſcheinradikales Treiben
nach Art der r r und Kommuniſten den Herren Helffe
rich und Stinnes zu helfen, die dafür nicht einmal Dantkeſchön
ſagen, ſondern einfach über die ſcheinradikalen Eſel lachen würden,
die ſo trefflich ihre Geſchäfte beſorgen.

Wir wünſchen, daß die Abſtimmung am Mittwoch ſo aus-
fallen möge, wie es zweifellos die erdrückende Mehrheit der Ar-
beiter, Angeſtellten und Beamten will, daß ſie ausfallen ſoll. Dieſe
Maſſen halten die gegenwärtige Regierung ebenſowenig für un-
fehlbar, wie wir es lun, aber ſie wiſſen auch, daß wir uns den
Luxus kopfloſer Experimente nicht leiſten können und daß es für
ſie immer noch das Beſte iſt, wenn der Reichstag dieſer Regierung
die Möglichkeit r weiter im Amte zu bleiben und ihr Ver-
ſprechen, bei der Liquidierung des Eiſenbahnerſtreikes Gerechti g-
keit und Mäßigung walten zu laſſen, zu erfüllen.

Arbeiten, daß es beſſer wird, verhüten, daß es ſchlech-
ter wird, das betrachtet die Sozialdemokratiſche Fraktion als
ihre Aufgabe, und damit iſt auch ihre Stellung zu der entſchei-
dungsſchweren Abſtimmung des kommenden Mittwoch gegeben.

daß auch die letzte Hoffnung um mit der „Zeit“ zu reden
nur ſehr ſchavach iſt. Noch beſteht die Hoffnung, daß ſich die Un
abhängige Reichstagsfraktion bis zum Mittwoch eines
anderen beſinnt und nicht, wie Herr Ledebour immer den An-
ſchein gibt, zum Sturz der Regierung Wirth beizutragen gedenkt.

Was wird bie bayeriſche Volispsrlet tun
Verlin, 13. Februar. Den Blättern zufolge hat die durch die

Erklärungen des Reichskanzlers in der Sonnabendſitzung des
Reichstags geſchaffene Lage im Laufe des Sonntags keine
Aenderung erfahren. Es haben geſtern nur unverbind-
liche Veſprechungen zwiſchen einzelnen Parlamentariern ſtatt-
gefunden. Ueber die Haltung der Bayeriſchen Volks-
partei, die bei der Erwägung der Stimmenverhältniſſe eine
weſentliche Rolle ſpielt, erfährt de Lokalanzeiger, daß die Frak-
tion bisher noch keinen Beſchluß faßte. Sie werde wahrſcheinlich
die Abſtimmung freigeben, da ſelbſt, wenn die Bayeriſche Volks-
partei geſchloſſen für das Vertrauensvotum ſtimmen würde, das
Kabinett nur eine ganz geringe Mehrheit hätte

Conrad Haußmann f.

Stuttgart, 13. Febr. Der Reichstagsabgeordnete Haus
mann iſt heute nacht nach etwa vierzehntägigem
Krankenlager an den Folgen der Grippe geſtorben.
Der Reichstagspräſident hat an die Witwe des Ver-
ſtorbenen ein Beileidstelegramm geſandt.

Haufmann, der im Mai vorigen Jahres bei der Regierungs-
bildung hinter den Kuliſſen nicht die Rolle geſpielt hat, d'e wir
von ihm gewöhnt waren, war im übrigen einer von den wenigen
Demokraten, mit denen ein harmoniſches Zuſammenarbkelten in
einer ganzen Reihe von Fragen wohl möglich iſt. Die Demo-

kraten haben mit Haußmann einen ihrer Beſten verloren.

Gildenſozialismus und Gewerkſchaften.

Von A. Ellinger.
Jn England hat im letzten Jahrzehnt eine Bewegung

u r die ſich die praktiſche Verwirklichung des
wirtſchaftlichen Sozialismus durch die Gewerkſchaften zum
Ziel ſetzt. Sie will keinen Staatsſozialismus den ſie als
Staatskapitalismus anſieht und von dem ſie keine Erlöſung
der Arbeiter aus wirtſchaftlicher Unfreiheit erwartet, ſon
dern ſie will die Gewerkſchaften zu Trägern der Wirtſchaft
machen. Dieſe Bewegung iſt der Gildenſozialismus.

Das Wort „Gildenſozialismus“ erinnert lebhaft an das
Zunftweſen des Mittelalters. Der. Gilſden'ozialismus hat
aber mit dem Mittelalter gar nichts zu tun, ſondern weiſt
weit in die Zukunft hinein. Er erſtrebt nicht die Rüd-
bidung der heutigen Gewerkſchaften zu Zünſten, ſondern
ihre Fortbildung zu großen Wirtſchaftskörperſchaften, deren
Aufgabe die Kontrolle der Produktion und die Führung der
ſozialiſtiſchen Wirt'chaft ſein ſoll. Er erſtrebt den Zuſam-
menſchluß der heutigen Fachverbände zu großen Jnduſtrie-
gewerkſchaften, die alle Kopf- und Handarbeiter einer Jn-
duſtrie zu gemeinſamen wirtſchaftlichen Aufgaben vereinigen
ſollen. Er fordert die Selbſtverwaltung der einzelnen
Jnduſtrien durch die Gewerkſchaften unter der Oberhoheit
des Staates. Der Staat als Verkörperung der Volksge'amt-
heit ſoll nur Eigentümer der Produktionsmittel des
Grund und Bodens, der Bergwerke, der Fabriken uſw.
ſein, die Leitung der Jnduſtrie aber den Gewerlſchaften
übertragen. Die Gewerkſchaſten ſollen „die anerkannten
Beouftragten der Allgemeinheit auf wirtſchaftlichem Ge-
biete ſein. Die beiden Führer des engliſchen Gildenſozig-
lismus G. D. H. Cole und W. Melor drücken das in
ihrer Schrift „Gildenſozialismus“ (Rheinland-Verlag. Köln)
ſo aus:

„Der Prüfſtein des Gildenſoz' alismus iſt ſeine Bereirtſchaft,
die Leitung der Jnduſtrie in die Hände der Gewerkſchaften
zu legen. Dem Staat als dem Vertreter der Allgemein-
heit will er nur noch das Recht des Einſpruchs und der
Kritik zuerkennen Er glaubt, daß dicj nigen, die in
einer Jnduſtrie tätig ſind, gerade die richttgen ſtend, um
dieſe Jnduſtrie im Jntereſſe der Allgemeinheit zu ijietten.
Jede Gilde iſt in ihrem beſonderen Jnduſtriezweig die be
rufene Vertreterin der Allgemeinheit.“

Und in einer weiteren Schrift („Gildenſozialismus“,
Verlag von Kaden &K Co., Dresden) äußert ſich G. D. H.
Cole über den Unterſchied zwiſchen den beutigen Gewerk-
ſchaften und den zukünftigen Gilden wie folgt:

„Eine Gilde, wie wir ſie uns denken, würde ſich da-
durch von einer Gewerkſchaft unterſcheiden, daß ſie die
Geſamtheit der Arbeiter, Experten, Angeſtellten, Kapfar-
beiter und Handarbeiter jeder Art ümfaſſen würde
eben alle Arbeiter, die nötig ſind, um dieſe Jnduſtrie wirk-
ſam zu betreiben im Dienſte der Allgemeinheit. Jn uwerer
Haltung gegenüber der Gewerkſchaftsbewegung haben wir
immer dieſes Ziel vor Augen. Wir verſuchen tmmer, eine
Organiſation zu ſchaffen, die nicht nur fähig iſt, den Ka-
pitalismus zu ſtürzen was eine verhältnismäßtg leichte
Sache iſt ſondern den Kapitalismus zu erſetzen, was
eine viel ſchwierigere Sache iſt. Deshalb ver)uchen
wir, nicht nur die verſchiedenen Zweiggewerkſchaften der
Handarbeiter zu Jnduſtrieverbänden zuſammenzufaſſen, ſon
dern auch dieſe Gewerkſchaften in möglichſt enge Beziehung
zu den Gewerkſchaften der Kopfarbeiter und Techniker zu
bringen mit dem letzten Ziele, die Geſamtheit der Arbeiter
in den verſchiedenen Jnduſtrien zu einer einzigen Or z
niſation zuſammenzufaſſen.“

Der zweite Punkt, in dem ſich eine Gilde von der heu-
kigen Gewerkſchaft unterſcheidet, beſteht nach Cole darin.
„daß die Gilde in der Hauptſache ſich nicht mit der Ver
tretung der wirtſchaftlichen Jntereſſen ihrer Mitglieder be-
faſſen würde, ſondern mit dem Betrieb der Jn-
duſt rie. Die Hauptarbeit der Gilde läge nicht in Schutz-
maßnahmen, nicht im gemeinſamen Einkauf, nicht in Siche-
rung des Lebensſtandarts ihrer Mitglieder: ſie würde
beſtehen in der Herſtellung der Güter, inder Sorge für wirkſame und tatkräftige
Betriebsführung, in der wirklichen Leitung
und Selbſtverwaltung der Jnduſtrie.“Der Gildenſozialismus, für deſſen allmähliche Durch-
führung die zwei großen engliſchen Gewerkſchaften, der
Bergarbeiter und der Eiſenbahner, bereitsſchwere Kämpfe geführt haben, geht ſomit andere Wege. als
ſie der Gewerkſchaftskongreß in Nürnberg für die deutſchen
Gewerlſchaften feſtgelegt hat, indem er es ausdrücklich ab-
lehnte, die Gewerkſchaften zu Trägern der Produktion zu
machen. Er hat dafür Wirtſchafts räte gefordert, in

a



denen e Arbelter und Unternehmer paritätiſch ver
treten ſein ſollen. Welcher der beiden Wege der richtigere
iſt, wird die Entwicklung lehren. 8 perſönlich bin der
Auffeſſung. daß auch die deutſchen Gewertſchaften auf die
Dauer um die ben der Wirtſchaſt nicht herumkommen
werden, wenn ſie ihre riſtenzberechtigung ſpäter nicht ver
lieren wollen. Tatſächlich beſchäftigen ſie ſich heute ſchon
lebhaft mit wirtſchaftlichen Dingen. Beſonders im Bau

ewerbe iſt die Umſtellung der Gewerkſchaften zu neuen
ufgaben lebhaft im Gange. die Gründung ſo zi-

aler Baubetriebe ben h ſie Verbände der bau-
gewerklichen Arbeiter und Angeſtellten ſchon jetzt an die
i e Galn eigen geſtellt, wieies auch die engliſchen Bauarbeitexgewerkſchaften durch die
Gründung von Baugilden getan haben.

Vas will die „Volls partei?
Zur Frage der am Mittwoch ſich r Entſcheidung
über Sturz oder Bleiben des Kabinetts Wirths ſchreibt Eenoſſe
Heilmany u. a.:

Nein, das Kabinett Wirth ſtürzen, heiht, Deutſchland auher
ſtand ſetzen. überhaupt eine ierung haben, heißt es fürCenua verhandlungsunſähig en. Die tage iſt klargeſtellt,, Un

abhängige und Volispartei werden ſie zu deantworten
baben, werden die Verantwortung dafür übernehmen müſſen.
Das letzte Wort hat dann das Volk.

Die Kriſe iſt durch die ſcharfe Stellungnahme der Volks
»artei erpen Wirt akut geworden. Warum handelt es ſich
dabei im Kerne? Die Volkspartei will in die Regierung,
vill direkte Macht ausübhen. Aber wir werden nicht in den
Fehler verfallen, der trotz alle Klein ichkeiten und Fehler r
ernſt zu nehmenden politiſchen Vertretung des induſtriellen Großkapitals anzudechten, daß es hier um ein paar ſalecht i
Miniſtervoſten geht. Es geht der Volkspartei um das Wirtſheſtemeniſteriun, Es geht in der Volksparte: um die Preiſe far

Eiſen und Kohle und um die Ausſugrarg.ben. Das induſtrielle
Großkapital will ungeſtörte Wucherfreiheit. Das war
ſeine Vorbedingung für das Steuerkompromiß. Erreicht die
Vollspartei nicht ihr Ziel, dann holt die Jnduſtrie im Hand-
umdrehen das Doppelte wieder heraus. Dieſe Jdee liegt zu
Grunde, wenn an der Spitze der volksparteilichen Forderungen
ſteht, daß der Staatsſekretär Dr. Hirſch gehen ſoll. Der Mann,
der in Cannes war, ohne deſſen Hi je der volksparteil ſche Miniſter
Scholz nicht hat regieren können, ſoll jest fallen, weil die Volks
partei ſich zutraut, durchzuſetzen, was ſie im Kabinett Fehrenbach
zu verlangen nicht gewagt hat, das Niederreißen aller Schranken
der Ausbeutung.

Dr. Hirſch iſt kein Sozialdemokrat und nie einer geweſen.
Als Perſon kann er der Sozialdemokratie höchſt gleichgültig ſein,
Aber der Haß des Großkapitals ehrt den Mann. Weit über Ver-
dienſt iſt ſein Name ein Kampſfſymbol geworden. Die Sozial
demokratie wird deſſen ſind wir ſicher wie nie vor dem Kampf
nicht zurückweichen.

Das Kabinett Wirth hat den Eiſenbahnbeamtenfſtreik über
wunden. Ein Pyrrhusſieg, höhnt die Rechtspreſſe. Gewiö,
ein Sieg, weil die notleidenden Beamtenſozial im tiefſten Grurde recht hatten. Umſo merkwürdiger und
bemerkenswerter war der Erfolg des Kabinetts. Der Ausgang
des Eiſenbahnbeamtenſtreiks iſt nur ein ſchäbiger Vorwand,
den de Volkspartei herausgeſucht hat, um das Kabinett Wirth
zu ſtürzen. Aus ihrem Spiel iſt raſch Ernſt geworden.
Wirth hat ſeine Ankündieungen wahr gemacht, 2 er nur in
offener Feldſchlacht vor verſammeltem Reichstag fallen
werde. Hat die Volkspartei den Mut, ihn zutälden? Man darf den Mittwoch mit großer Spannung ent-
gegenfehen.

Vorbereitungen für Genun,
Paris, 13. Februar. Zur Vorbereitung der Konferenz von

Henug wurden vom Miniſterium für auswärtige Angelegenheiten
zwei Ausſchüſſe eingeſetzt. Dem Ausſchuß gehören neben
Vertretern des Finanz miniſteriums und des Handelsminiſteriums
bei der franzöſiſchen Abteilung des Völkerbundes auch Vertreter
der großen wirtſchaftlichen und finanziellen Geſellſchaften, der
Kreditanſtalten und des Verbandes der Kohlengrubenbeſitzer an.
Petit Pariſien zufolge begannen auch in London vorbereitende
Beratungen für die Konferenz.

Paris, 13. Februar. Der Miniſterpräſident iſt geſtern
nach Paris zurückgekehrt. Er erklärte er wolle die alliierken
Regierungen vor der Konferenz von Genug über die Lage in
Mitteleuropa aufklären. Er werde bis Ende dieſer Woche in
Paris bleiben und dann nach London reiſen. Die Entente-
vertreter hatten ſchon vor einigen Tagen beſchloſſen. unter ſich eine
Vorkonferenz abzuhalten, bevor ſie nach Genug gingen. Jn der
Frage der Vertagung der Konferenz wird man. ſo erklärte Beneſch,

Kommun ſten, Deutſchnationgle, Unabhängige
und Voicspurrei wollen die Regierung ſtürzen.
Vier Mißtrauensvoten gegen die Regierung Wirth. Ein un
abhängiger Scheinantrag. Der unzeitgemäße Gröner. Ein

Fall Stinnes.
SPD. Berlin, 12 Februar.

Zwei Mißtrauensvoten lagen ſchon am Freitag
im Reichstage vor, zwei weitere kamen im Laufe des Sonn
abends hinzu. Kommuniſten, Unabhängige, Deut-
ſche Volkspartei und Deutſchnationale unternehmen
geſondert Vorſtöße gegen die Regierung. Es iſt bezeichnend, daß
die unabhängige Fraktion ihren Antrag noch in einen gewiſſen
Nebel gehüllt hat. Er iſt zwar eine Mißbilligung des Ver-
haltens der r während des Eiſenbahnerſtreiks,
aber er vermeidet doch, der Regierung in dürren Worten das Ver-trauen überhaupt zu entziehen. Dieſe wahrſcheinlich ge wollte

Unklarheit, denn die USP. iſt nun einmal die rtei der
Unentſchiedenen, haben die Kommuniſten durchkreuzt, in-
dem ſie den Zuſatzantrag ſtellten: „Die Anſchauungen des Reichs
kanzlers entſprechen nicht den Anſchauungen des Reichstags.“
Dadurch werden die

Unabhängigen zu einer klaren Stellungnah gezwungen
Zur unſerer Freude hat der Reichskanzler am Schluſſe der Sonr-
avendſihung die unſerer Fraktion ihm ſchon am Freitag nahegelegte
Forderung nach einem Vertrauensvotum geſtellt. Er be-

nügt ſich alſo nicht mit der Ablehnung der Mißtrauensanträge,
ie ſicher fallen würden, weil ja die Mißtrauensanträge von rechts

und von links ganz verſchiedenen politiſchen Roweggründen ent-
ſpringen, ſondern er verlangt

eine Vertrauenskundgebung der MRe“eheit

des Parlaments. Auf dem Wunſch des Zentrums wurde die
Abſtimmung, die eine Schickſalsfrage für das Reichskabinett undfür die fernere Entwiclung der Reichspolitik ſein wird, auf den
nächſten Mittwoch vertagt. Bis dahin hofft man, alle Abgeord
neten, die nicht dringend verhindert ſind, nach Berlin bringen zu
können. Noch immer ſind in einigen Gebieten Deutſchlands die
Verkehrsverhältniſſe ſo ungeregelt, daß zahlreiche Abgeordnete die
Reichshauptſtadt bis zum Sonnabend nicht hatten erreichen können.
Es wird vielleicht am nächſten Mittwoch

auf wenige Stimmen ankommen,

Die Regierungsparteien rechnen darauf, daß jeder ihrer Abgeord-
neten zur Stelle iſt. Jm Augenblick ſcheint die Mehcheit, die ſich
auf das Kabinett Wirth vereinigt, nicht groß zu. ſein. Zentrum,
Demokraten und Sozialdemokratie haben am Schluſſe
der Shungdendſitzung ein gemeinſames Vertrauens-
votum für die Reichsregierung eingebracht. Dieſe drei Parteien
allein haben jedoch noch nicht die Mehrheit. Man hofft allerdings,
daß auch die Bayeriſche Volkspartei für das Vertrauen
ſtimmen wird, wodurch ſeine Annahme geſichert wäre. Ob die
Deutſche Volkspartei und die Unabhängigen am
Mittwoch bis auf den letzten Mann gegen das Kabinett Wirth
ſtimmen werden, oder ob der eine oder der andere verant-
wortungsbewußte Abgeordnete dieſer Parteien ſich an
dieſem Spiele nicht beteiligen wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls
hat uns dieſer Streik neben ſeinen über alle Erwartungen ver-
heerenden Wirkungen auf den Verkehr und das Eiſenbahnmaterial
uns nun auch noch in die Gefahr einer ſchweren Regierungskriſis
gebracht.

Die Reichstagſitzung ſelbſt brachte die Fortſegung der Rede
Dittmanns. der ſich weſentlich gemäßigter ausdrückte, als am
Tage vorher. Beachtung verſchaffte er ſich durch den Vortrag vonZahlen über Maſſendiſziplinierungen, zumal in den Direktions-
bezirken Berlin und Frankfurt a. Main. Er behauptete,
die Direktionskönige pfeffen auf die Richtlinien des Kabinetts und
auf die Anordnungen Gröners. Jn ſeinem Reiche herrſche
Anarchie. Um bei den unabhängigen Genoſſen im Lande den
Eindruck zu erwecken,

als w' ten die unabhängigen Abgeordneten was ſie wollen,
forderte Dittmann eine gemeinſame Regierung der drei ſozia-
liſtiſchen Parteien, unterſtützt von den Gewerkſchaften. Er weiß
natürlich gut genun, daß eine ſolche Regierung zurzeit in Deutſch
land mangels einer Mehrheit im Parlament und wegen der
außenpolitiſchen Lage nicht möglich iſt. Die Rede des demo-
kratiſchen Abgeordneten Koch des früheren Reichsinnenminiſters,
brachte etliche Kritik an der CGeholtsrolitik und an der Verhand-
lungsart der Reichsregierung mit den Beamten in den jüngſten
Monaten. Den Beamten wollen die Demokraten keinerlei Streik-
recht zugeſtanden wiſſen. Gegen die Führer müſſe durchgegriffen

ſich der Anſicht Frankreichs und Englands anſchließen. werden.

Antfe Möller.
Roman von

Kurt von der Eider.
(42. Fortſetzung.

Dort ſah er auch den Bauern. Er gab einigen Zimmer-
reuten, die dabei waren, einen neuen Balken über der Stall-
tür einzurammen, Anweiſungen. Obgleich der junge Mann
ihn nur einmal vor zehn Jahren geſehen hatte, hätte er
ihn doch unter Hunderten heraus erkannt. Ruhig und feſt
ſtand Rolf Anderſen da wie ein Eichbaum im Winde. Das
W Haar wölbte ſich noch hoch und voll über die breite
Stirn.

Das gebräunte Antlitz mit den ſcharf markierten Zügen
ſtach leuchtend ab von dem dunkelblonden Vollbart. Jetzt
blickten ihn die blauen Augen groß und gütevoll an.

„Möchte mal fragen, ob der Bauer einen Knecht gebrauchen
kann fragte Andrees.

„Wo kommſt du denn her?“ Dem Bauern kam der junge
Mann bekannt vor. Er ſchlug in ſeinem Gedächtnisvuche nach.
Eine Seite nach der andern

„Der Milchſtedter Mietsmann hat mich hergeſchickt. Er
konnte ſelbſt nicht kommen, weil er auf Arbeit mußte. Jch
romme von Jmmiſtedt, Andrees Mölier.“

Jn des Bauern Geſicht arbeite es. Ahnungen, Erkennen,
Freude, Schmerz, Scham kämpften in ihm, trieben ihm das
Blut in die Stirn und wieder zurück zum Herzen.

Er trat ein wenig asſeits nach der Gartenpforte zu und
ſtüte den Arm auf dem Staket. Andrees folgte ſeinem
Winke.

„Der Herr wird ſich wohl nicht mehr auf mich beſinnen; ich
war noch ein Junge, als der Herr mal bei meiner
Mutter war.“

„Antje,“ murmelte Rolf.
Der junge Mann hatte ſein Dienſtbuch hervorgezogen

Seine Augen hingen an den Mienen des andern. Er brachte
es aber nicht über ſich, den Bauern an ſein fräheres Ver
ſprechen zu exinnern. Der hatte ſicher ganz andere Sachen zu
bedenken.

„Deine Mutter hat dich hergeſchickt?“
blätterte ſcheinbar intereſſiert in dem Buch aber die

fragte Rolf. Er
Buch

„Nein, ich komme ganz aus eigenem Heißen,“ geſtand
Andreas. „Mutter wollte es immer nicht hasden, weil es ſo
weit weg iſt von Jmmſtedt. Aber nun iſt ſie ja daran
gewöhnt; die zwei Jahre durch, als ich bei den Soldaten war,
hat ſie ja auch ohne mich fertig werden müſſen.“

Rolfs Augen ſchauten in die Weite. Er hätte gern noch
etwas gefragt, ob Antje glückich geworden ſei, o5 ſie Kinder
bekommen hätte. Aber er ſch virg, er durfte ſich nicht verraten.
Jn dem Augenoslid, wo er ſich verriet, wärde er den Sohn
verlieren.

E- richtete ſich auf, als hätte er bisher nur darüber nach-
gedacht, ob er Andrees anſtellen würde oder nicht.

„Jch will dir achtzig Taler geben,“ ſprach er, „aber ſag es
zu keinem andern; der Großkneht kriegt auch nicht mehr. Du
kannſt am 1. Mai antreten. Komm herein, du ſollſt dein
Gottsgeld (Mittgeld) haden.“

Andrees folgte dem Bauecrn, nachdem er ſich die Füße ab-
getreten hatte, durch Hinterhaus in die Wohnſtubse. Jn der
Tür begegnete ihnen Wieb e. Jhr Kleid ſtreifte ihn; ihre Blicke
glitten ktalt und ſtokz an ihm vorüser.

Frau Karline kanerte in dem Lehnſtuhl am Fenſter, in
demſelben Stuhl, in dem einſt Frau Martien ſtiil und ſtolz
ſaß, ehe das Leiden ihren Rücken krümmte. Kein freundlicher
Blick aus ihren Augen fiel auf den Knecht, der ehrerbietig,
die Mütze in der Hand, in d ür ſtehen geblieben war
Ein unklares Angſt zefühl legte ſich auf die Beuſt des jungen
Mannes, als mäaſſe er davonlaufen, ſoweit ihn ſeine Füße
zu tragen vermochten.

Der Bauer drückte ihm den Taler in die Hand und fagte:
„Grüß' zu Hauſe, mein Sohn.“

Er ſprach die Worte leicht hin, in der harmlos heiteren
Weiſe, die ihm eigen war; aber er ſah den fungen Mann
dabei ſo herzlich und eigen an, daß dieſem ganz warm ums
Herz wurde. Beglückt und verwirrt ging er dapon.

Antfſe mußte heute asend ein wenig mit dem Abendbrot
warten. Sie wußte wohl, daß Andeees ſich wieder einen
Dienſt ſuchen würde, nachdem er zwei Jahre Soldat geweſen
war und nach feiner Entlaſſung im Herbſt hier und da bei
den Bauern gearbeitet hatte. Sie fühlte auch, daß es ihm

m

ſtaben tanzten vor ſeinen Augen,
diesmal weiter von Hauſe forttrieb; aber ſie hatte dochreine Ahnung davon, daß er in Bredwort war, daß es ihn

Linky- und rechtstudikgles Bünduiz.
Reichsverkehrsminiſter Gröner beſchränkte ſich gegenüber

den übe. aus ſchar Angriffen Dittmanns auf die Feſtſtellung
re ſchon im Jahre 1910 von der Spitze der Feldeiſenbahnen
abberufen worden ſei. Damals ſei das erial noch in beſter
Verfaſſung geweſen. Auffallend ſtark betonte der Miniſter, da
die Entſcheidung darüber, ob ein Pupirnarerzrre einzuleiten
oder fortzuführen ſei, ihm perſönlich en müſſe. Unbe
e wirkten auch die Zahlen, die er jetz r den Umfang der

ipiigar ſage mitteilen konnte. Es waren immerhin ſchon 309
allein in Verlin 120. Nebenher laufen die an ßnngen egen
kündbar angeſtellte Beamte allein in Verlin 1200. Allerding;
werde dieſe Kategorie einſtweilen m ſodaß noq
nicht feſtſteht, ob ſie entlaſſen werden. Das ſchöne Vertrauen de
Miniſters, die Eiſenbahndirektio nten W denrichtigen Weg finden werden, haben wir ganz und gar nicht. Es
wird ſehr energiſch aufgepaßt werden müſſen, damit keine Rache
feldzüge gegen mißliebige Beamte und Arbeiter
unternommen werden. Als der r Hermesan das Pult trat, empfingen ihn die Kommuniſten mit lebhaften
Zurufen „Unterernährungsminiſter“. Seine Aufgabe
war es. die Angriffe Dittmanns auf die Berg Beamten des
Reichsfinanzminiſteriums zurückzuweiſen. r ſtellte dabei die
kühne Behauptung auf, ſeine Mitarbeiter ließen ſich bei ihren
Dierſthandlungen niemals von politiſchen Motiven leiten. Mit
einem großen Zahlenaufwand e er nachzuweiſen, daß die Ge
halzszulagen raſcher geſtiegen ſeien als die Teuerungs:
zulagen. Als er die Einkommenbezüge der Lokomotivführer aus
echnete, rief ihm das

Vorſtandsmitglied der Reichsgewerkſchaft,

der deutſch-volksparteiliche Abgeordnete Seifert
entrüſtet zu: „Das iſt nicht wahr!“ Das Zahlengewirr des Mi-
niſters darf niemanden Über die Tatſache hinwegtäuſchen, daß
wirklich ein großer Teil der Beamten e Not leidet. Das
ſollte auch der Reichsfinanzminiſter nicht beſtreiten. ſo ſehr man
ſeine ſchwierige Lage angeſichts der r verſtehen
mag. Als dann die Kommuniſten ihre Redner vorſchickten,
leerte ſich das Haus und man erörterte allenthalben die ſchwierige
politiſche Lage. Der Saal füllte ſich erſt wieder als der Reichs
kanzler an der Spitze des Kabinetts die vorerwähnte Erklärunz
abgab.

Zwiſchend.rch entwickelte ſich

ein kleiner Fall Stinnes.
Streſemann als parlamentariſcher Schrittmacher von Stinnes,
wies mit Entrüſtung Dittmanns Behauptung zurück. daß Stinnes
ſeinen Sitz im Auswärtigen enutze, um ſich Jnforma-
tionen zu geſchäftlichen Zwecken im Auslande zu holen. Ditt-
wann erklärte, das ſei nun einmal ſeine Ue gung. Er
verlangte einen parlamentariſchen Ausſchuß zur Unterſuchung der
Frage, welche Rolke Stinnes in London geſpielt habe.

Königlicher gais der König.

Der Nationalverband deutſcher Offiziere er
klärt zu dem Brief des früheren r Wie an den Geheimrat
Zorn daß der Verband über manche Dinge z. B. über das Recht
und die Pflicht der Dynaſtie ſich zum Wohle des ganzen Volkes
durchzuſetzen, über die Bedeutung des Arbeiterſtandes innerhalb
des Volksganzen und über die Urſachen des Zuſammenbrwhs in
mancher Beziehung anders denke als der Kronprinz. Da hat
Friedrich Wilhelm ſein Fett r Er hat die Abbeiter
überhoch eingeſchätzt. hat nicht genügend Dolchſtoßlegende
verbreitet und iſt vor allem nicht monarchiſtiſch genug
geweſen. So war der ſchlappe Karl ſchon im Kriege.
Schon damals hat Ludendorff dem Grafen Czernin erzählen
minſen, der Kronprinz habe die Nerven verl ren,
aber er habe ihn wieder aufgepumpt. Jetzt kann nicht einn al der
N. D. O. den früheren Kronprinzen wieder aufpumpen. Wo findet
man nun einen brauchbaren Kronprätendenten? Wie wires
mit dem dicken Eitel Friedrich

Konferenz des 9. G. B. in Genug.
Verlin, 11. Februar. Der „Vorwärts“ veröffentlicht einen

Beſchluß. den das Bäro des Jnternationalen Hewerk-
ſchafts bundes in ſeiner letzten am 3. und 4. Februar in
Amſterdam abgehaltenen Sitzungen bezüglich der Konfe-
renz von Genug gefaßt hat. Jn dem Beſchluß heißt es
In Anbetra et deſſen, daß die internationale organiſterte Arbeiter
laſſe die Pflicht hot, ihrer Stimme zurzeit der Konferenz von
Genug Gehör zu verſcaffen, wird eine beſondere Konſerenj durch
den Jnternationalen Gew“rlſchaſisbund nach dem gleichen Ort
und zur gleichen Zeit einberuſen werden.

unbewußt zu dem Manne zog, den er nur einmal in ſeinem
Leben geſehen hatte.

Antſe ſaß und nähte mit ihren feinen, flinken Fingern m
einem groben Hemd. Neben ihr ſaß Mieken Hanſen, die
Enkelin Kriſchau Nahwers.

Dieſe diente ſchon im dritten Jahre bei einem Bauern in
der Nähe und war ins Dorf geſchickt worden zum Einholen.
Dabei benutzte ſie die Gelegenheit, um mal bei Großvater und
Mutter und nebendei auch bei der Nachbarin einzugucken.
Mieken war ein friſches, rotbäckiges Mädchen; die kurzärmelige
Samttaille und der geſtrichene Rock kleideten ſie gut, und ihre
weiße Schürze war ſtets ſauber und glatt.

Antſe ſah nach der Uhr, als ſie mit ihren weißen Zähnen
einen Faden zerdiß. „Er maß bald kommen.“

Mieken zuckte die Achſeln und tat ſehr gleichgültig. „Ach,
ich ſehe nicht nach ihm aus; er iſt ja tückiſch mit mir.“

„Habt ihr euch mal wieder gekabbelt?“ fragte
lächelnd.

„Bewahre!“ entgegnete Mieken voll beleidigter Unſchuld.
„Jch kann doch nicht dafür, wenn der döſige Jan Bruhn
immer bei dem Alten ſitzt und dummes Zeug thünt
Und daß er und Andrees fich nicht ausſtehen können, iſt auch
nicht meine Schuld. Mir iſt Jan Bruhn ſchnuppe“. Sie
ſchnipſte mit den Fingern, als wäre auf ihrer weißen Schürze
ein Stäubchen, und ſchürzte krotzig die Kinderlippen.

„Na, da magſt du Andrees doch wohl lieber leiden?
forſchte Antje.

„Ach der der hat ja eine Braut bei den Soldaten, di
Minna mit den Funkelaugen, oder wie ſie heißt. Die wird
wohl recht ſchwarze Augen haben.“

„Ach Deern, laß dir doch nichts vormachen?“ ſagte Tutfe.
Er will dich bloß necken, wie du ihn mit dem Bruhn neckſt.

„Er iſt aber gar nicht nett zu mir,“ klagte Mieken mit
feuchten Augen. „Er tut, als wäre ich noch ein kleines
Gör, und ich werde doch ſchon achtyehn.“

„Das ſt'mmt, vor acht Tagen biſt du ſiehzehn geworden.
Aber horch mal, geht da nicht jemand an den Fenſtern
entlang?“

Antjfe

(Fortſetzung folgt.)
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Probin; und Umgebung.
1000 Mark Velohnung.

Döbeln, 9. Febr. Wie wir hören, haben die in Mittelſaida
wohnhaften Eltern des verſchwun denen Schülers der Landwirt

aftsſchule Walter Schurig, der ſich am 31. Januar ohne jeden
nd entfernt hat, für ckentſprechende Nachrchten, die eine

Zurückbringung des Schülers ermöglichen, eine Belohnung
von 1000 Mark ausgeſetzt. Der Verſchwundene iſt 18 Jahre
alt, 1,70 Meter groß, brünett und trägt Ausengläſer.

Merſeburg Querfurt Weißenfels --3eitz.

rus: „Wir haben uns Fieker herunter nach dem Bahnhof kommen

ür und rund 375 gegen den Generalſtreik ze-
immt. Die meiſten Arbeiter hatten ſich in ihrer Arbeit über

haupt nicht ſtören laſſen. Sie arbeiteten ruhig weiter und zeigten
damit, daß ſie von der fixen Jdee eines Generalſtreikes nichts
wiſſen wollten. Alſo nach dem Abſtimmungsergebnis hätte von
der Kartelleitung ſofort der Generalſtreit abgeblaſen werden
müſſen. Doch die kommuniſtiſchen Drahtzieher hielten ſo raſch ihre
Stellung nicht für verloren. Einer nach dem anderen trat auf:
„Gerade wir in Naumburg müſſen den Generalſtreik prollamieren,
von hler aus wird ſich der Generalſtreik über ganz Deutſchland
wie eine ungeheure Welle ausbreiten, ſchon unſere vorgeſtern gi
fahte Reſolution hat an leitenden Stellen der Regierung die

ren ſehr klein gemacht, alle Meldungen über Abbruch des
Streites ſind, wie wir aus ſicherſter Quelle wiſſen, erlogen, uſw.“
Alle Argumente für den Generalſtreik ſtanden auf ähnlicher

Iige teilgenommen, davon hatten rund 900
t

Aber immer mehr bricht ſich in der denkenden Ar-worden iſt.

ſchriftliche Manuſtript, das vom Gegenteil zeugt. Kyer er
wird mit Abſicht die weitere Verbreitung unter verdeckter F
vorgenommen. Umſomehr nicht ganz ehrlich, weil ja bekanntlich
ein tiger Unabhängiger vor kurzem in ſeinem Leibblatt alles
ſchön und gut ausſchrieb. Wenn die ganze Geſchichte bei Tage
betrachtet wird, macht ſchließlich irgend ein Unabhängiger heim-
lich in dieſer Firma und ſchreit nach bekannten Methoden: „Haltet
den Dieb!“ er kann es denn wiſſen?

Eisleben. Stadtverordnetenſitzung findet laut Be
kanntmachung heute abend ſtatt. Die ziemlich gewichtige Tages
ordnung beſchäftigt ſich mit diverſen Punlten, die bei manchen ehe-
maligen tadtverordneten die Augen glänzen machen
S können innerlich nicht verwinden, ſich ſelbſt ausgeſchaltet zu

n.

nterrißdorf. Eine Telegraphenanſtalt mit öffent-

Abrechnung zu kennzeichnen. Die Bürgerlichen ſind aber mit der

läglich
der große Schlager
Trick- Track.
Humorv. Fiim Operette

16 tolle Akte unter per-aömicher Mitwirkung v Tinhler

Knarang

im U. T., Alte Prome-
nade, zu dem lustigen

Polherer

auswärtigen Künstlern
Lindenſirafe.

Holzarbeiter für umliegende Förſtereien.
Männliche Abteilung.

halier, Bäcker Bangrbeiter. Chauffeure, Jnſtallateure, Jn
validen für leichte Arbeiten. Lehrer. Maurer

Tiſchler. Offene Stellen:
Geſchirrſührter, Lackverer,

Abteilung für Lehrlinge,
a) Stelenſuchende: Bürolehrlinge, Dach-

a) Arbeitſuchende: Buch-

t. Satt'er u.
Bergarbdbe ter.

Sattler und Polſterer, Schneider.

Landraisamt. Zimmer 4

PilligerSeefſchtag

Aus friſch eintreffendem Waggon:

1 laſſen. nnd der macht die ganze Sache“ Was daraus werden beiterſchaft die Pieinung Bahn. daß die Intereſſen der Arbeiter- Zu dieſem Zweck wählten ſie wie ſchon vor 4 Monaten beim
würde, wenn der Kommuniſt Fieker die „Sache machen“ würde, ſchaft am beſten bei der alten Sorioldemafratiſchen Partei ver- Barackenbau eine Kommiſſion von 3 bürgerlichen Staditverord3 vußte ſofort jeder Eiggeweihte. Und ſo kam die Affäre ins treten ſind. Unſere Senoſſen werden weiter arbeiten in der n 5 bur ee r,h Kollen. Es wurden Verſammlungen einberufen, deren Refrain Arbeiterſchaft für die Arbeiterſchaft neten. Die Linke machte nicht mit, weil die Kommiſſion an

J mmer wieder war „Wir müſſen in den Generalſtreit eintreten ehe ſcheinend nur ein Ablenkungsmanövrer darſtellt, von der man wohz Mittrrch mittag war die ganze Arbeiterſchaft von Raumbur nichts mehr hören wird. Nämlich von der Kommiſſion, die deMittrorch i taa war die ganze Arbeiterſchaft von den on Barackenbau nachprüfen ſoll, hat man ſeit vier Monaten nichtJ nach dem Arltillerievlatz zuſammengerufen worden, um den Befehl 2 )arackenbau nachpri ha i nichte Klgegergunehrnen. n ver gehen Bewertſhatten Rez es Mansfelder Kreiſe Sangerhanſen. gehört. Die Sozialdemokraten in der Stadtverordnetenverſamm-
4 Heneraſſtrei“ abzuſtimmen. Es war aber nur ein kleiner Teil der Eisleben. Der unabhängige Heimatdienſt hat lung, die in ihrer Mehrbeit den Siedlungsbau in eigner Regie

Arbeiterſchaft dem Rufe der kommuniſtiſchen Drahtzieher gefolgt. mal wieder falſch dberichtet, was, nebenbei bemertt, des öfteren Aeſchloſſen, können ſtolz auf ihr Wert ſein. Die Bürgerlichen J
3 m 1 Uhr wer die Verſammlung. Bis 43 Uhr ſollten die Ab- vorkommen ſoll. Ganz abgeſehen von „objektiver“ Berichterſtat- ſchloſſen damals den SiedIungsbau mit un beute beseta men Be

timmungsergebniſſe nach dem „Hahn“ abgeliefert ſein, und dort tung. Alſo. des Pudels Kern. In unſerer Stadt werden die auf ihren eigenen Beſchluß als Dummheit. Wenn das Prüfung
ſollte eine Verſammlung der Gewerkſchaftsdelegierten und der rotleuchtendem Papier gedruckten Aufrufe der Spitzenorganiſatio- ſ ergebnis der bürgerlichen Stadtverordneten vorliegt das wir

t Vorſtände der drei Arbeiterparteien die endgültige Entſcheidung ner über den Eiſenbahnerſtreit an den Litfaßſäulen angeklebt. j übrigens ruhig abwarten können können wir uns über dieſe
treffen Kein Menſch weiß. woher ſie kamen. Wenigſtens die offiziellen Angelegenheit nochmals unterbhalten. Den bürgerlichen SiadDie Verſammline nahm nun einen teilweiſe mehr als ſtür- Organiſationsvertreter nicht. Da, auf einmal ſchnuppert die un verordneten mag aber geſagt ſein. ſchafft Wohnungen wie F. Zt.
miſchen Verlauf Der Kartellvorſitzende gab zunächſt das Ab |ghhängige Naſe in die Lüfte und ſchon vermutet ſie in den An die ſozialiſtiſche Stadtverordnetenmebrheit. Dieſe ſchuf eine
timmungsergebnis bekannt, das er als ſehr ungünſtig be-eichnete. tklebern die örtliche Filiale des Heimatdienſtes. die bekanntlich reich liche Anzahl in eigner Regie. Wieviel Wohnungen

Es hatten nämlich von ca. 5000 organiſierten Raum- mit einem Genoſſen unſerer Partei in Verbindung gebracht wird. hat die bürgerliche Mebrheit, die ſchon 9 Monate hier regiert,
burger Arbeitern nur rund 1299 an der Ab Jn den Archiven des ungbhöngigen dieſigen Züros liegt das l durch Unternehmer geſchaffen? Antwort: keine.

4 t C R eſt Arbeit 8gznt Eis z eben Herr Dr. med. R W. AmtephyvſtkusWalhalla- 4 e a 5 t in R reilt mit daß er Obernmeyers rs Herrenſtr. 10. Fernſprecher 31. f Nur Dienstag wider Jeſert,, r
ich Ihe tor Abt. Landwirtſchaft a) Arbeitſuchende: Aufſeher 5li töpie 4 Later. verh.. Gutsſellmact er, verh., Guts chmied. verh., Hofmeiſter O

verh. Knechte, verh., Kutſcher. verh., Kuhfüiterer, verh., I tOberſchweizer. verh. Offene Stellen: Kutſchjungen,

angen and. Das Ekzem heilte ab und die riſſfige Haut wurde glatt
und weich. Zur Nachdehandlung iſt Herba Creme beſonders z
empfehlen. Zu haben in allen Avpotreken Drogerien und Pear

W

L ur S Am it iſtiger Höhe. Unſere Genoſſen von den Gewerkſchaften Marien,dex 7 J a r e We S dere Kühn Je t hl und Müller und von der Partei Wintler, Grunert, Sepeli licher Sprechſtelle iſt hier eröffnet worden. r
Parteiprogramm (Leiter Gen. Guste); es können noch eine An und Schulze gingen in der Debatte mit der Generalſtreiksidee er Afeleben. Eine Telegraphenanſtalt mit öffentlicher
W Genoſſen teilnehmen. Meldung im Parteibüro. Der Kurſus barmunoslos ins Gericht und wieſen klipp und klar nach, daß es Fernſprechſtelle iſt auch hier errichtet

innt pünktlich und wird im Büro abgehbalken. e eine Verſündiqung an der arbgitenden Bevölkerung Sangerhauſen. Siedlungsbauten, in eigner x
R W h e iede rven l Tatt fei, jetzt im Augenblick, wo die Reichsgewerkſchaft der Eiſenbahner Regie. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde die Ab- 2
T onnecstag fand die fä ige 2 h alied Keſerat den Streik abgebrochen habe, einen lokalen Generalſtreit zu in rechnung über den Bau von 5 Siedlungshäuſern an der alten
S R. Krüger hielt ein i e ehe ſtand c es Benieren. Mit Recht bezeichnete Genoſſe Winkler einen ſolchen Promenade abgenommen. Dieſe ergab folgendes Bild Die 8
es ie neuen Steuern. Jn a teh 44 Rei helage zu der lokalen Generalſtreik als einen Sturm im Waſſerglas. Den Eiſen 5 Siedlungshäufer wurden in eigener Regie der Stadt ausgeführt. J

Anvelren ar in i e heiten de bahnern nützen wir mit einem ſolchen Unternehmen nichts, und Die Geſamtherſtellungskoſten betrugen 3092 767.50 Mk. Der Zu-
W e e vie e n ener dr Allgemeinheit, und am ſchlimmſten den Aermſten der Armen, ß der Regierung ufw. betrug 63 936.40 Mk. Für die Stadt ſten We J e nene e eraiſtaltet werten ſ die wedor Kohle noch Kartofſeln im Hauſe haben ſhaden wir l blieben ſomit noch 382 891.10 Mk. zur Deckung übrig. Nach

ater r ung der nen nd ſſen, ſich ſehr ungeheuerlich. Als dann Genoſſe Schulze das Kind beim richtigen Fertigſtellung wurden die Häuſer an kaufluſt ge Siedler verkauſt en
e e nene derer Famen nannte und ſagte. daß das ganze Generaiſtreikmonöver und die Stadt erzielte im ſreien Angebot ſür 4 Fauſfer je 80 000 r
zahlreich an dem im März ſtattfinden V rtrag des eng ein eine Mache von kommuniſtiſcher Seite ſei, brach der Sturm los. Mark und für das 5. Haus 62 000 Mk. zuſammen alſo 262 000 Mit
n Dr. e hema: t R. mr e und ein Mitglied vom Vorſtandstiſch ſprang ſchon auf, um u den Häuſern gehört n ein Garten von ungefähr Morgen
Zellenſtaat“. zu beteiligen. r r v e rer z yrtrags ſchlagend“ das zu widerlegen, wozu er mit geiſtigen Waffen nicht Rechnet man den Erlss der Häuſer von dem auf die Stadt
abende zum Preiſe von 10 Mark ſind beim Henoſſen tet fähig war. Vom Kartellvorſitzenden wurde dann der Verſuch ge entfallenden Betrage ab, ſo verbleibt für die Stadt ein Zuſchuß
haben. Genoſſe Guste will zur weiteren Ausbildung der Genoſſen macht. wenieſtens einen vierundzwanzigſtündigen Sompathieſteett wi kerneinen Kurſus abhalten, in dem das Görlitzer Parteiprogramm be- 2 er4 von 66 831.10 Mk. Wie wir erfahren. ſoll der von der Regierungv zu retten, aber auch dieſes Plänchen zerpflückten unſere Genoſſen ineſprochen werden ſoll. Die betreffenden Abende werden im Ver- t ihrn gewährte Zuſchuß nur eine chlagszahlung darſtellen! Alsroh der VBoltsſtimme vdekannt be Ueber den Fit ihren Argumenten. Als nach Schluß der Debatte von einem Reſtzuſchuß von der Regierung kämen noch ca. 16 000. Mk. iginstalender. der „Voltsſtimme ich an der s Atlihe Fewerſſchaftler klipvp und klar herausgeſagt wurde. daß nach der Frag vie den Zu der Stadt auf rund 50 000. Mk. herab
Punkt „Preſſe“ entſpann ſich eine Ausſprache, an der ſich etliche Abſtimmung durch die Arbeiter ein Generalſtreitk nicht ſtattfinden würa Ppr geren
Genoſſinnen und Genoſſen beteiligten. Alle Redner betonten, daß dürſe, brach ein fürchterlicher Tumult los. Die ſchon draußen driücken würden. ieſe 50 000.-- Mk. kedeuten den Anteil der
für unſere „Volksſtimme“ viel mehr gearbeitet werden muß, als von dem „Verrat der S. P. D. unterrichteten Maſſen drangen Stadt, auf jedes Haus 10 000.-- Mk. gerechnet, den ſie hätte zum
bisher. Genoſſin Fiedler bat die Anweſenden zu dem am 26. Fe ins Lokal ein, alles ſchrie wild durcheinander Genoſſen Winkler mindeſten geben müſſen, wenn die Käufer der Häuſer ſelbſt den
bruar im Caſino ſtattfindenden Jugendleitertag zahlreich zu er ind Schulze wurden tötlich angegriffen wie Furien beſpuckten die Sied ungsbau als Sijedler ausgeführt hätten. Wie vom Stadt Dr.
ſcheinen. Wer es möglich machen kann, möchte auch für dieſe Zeit gufgeputſchlen Rodikalinskis unſern Genoſſen Schulze und drohten bauamt dargelegt wurde, ſind dieſe Bauten in eigener Regie den wird
och einige Jugendgenoſſen in Quartier aufnehmen. Es wurden ihm immer erneut an Lebendig kommt du Hund nicht cus Zeitverhältniſſen entſprechend ſehr günſtig ausgeführt worden. lraue
dann einige geſchäftliche Angelegenheiten geregelt. Ein Genoſſe Naumburg heraus!“ Voü Ekel entfernten ſich unſere Genoſſen. Das Stadtbauamt errechnet ſogar durch das Bauen in eigener
ſprach über das hieſige Gewerkſchaftskartell. Er vertrat die Mei- das Bewußt'ein mit ſich fortnehmend. den verbrecheriſchen General Regie eine Erſparnis von 77 047.80 Mk. heraus. Um dieſen Be Eint:
nung, daß das Kartell in ſeiner jetzigen Juſammenſtellung für die ſtreik verhindert zu haben. Man hat zwar nach dem Weggang trag wären wohl ſicherlich die Häuſer teurer ekommen, wenn
ſamte Arbeiterſchaf. vnd die Gewerkſchaften Erſprießliches leiſten nferer Genoſſen noch einen vierundzwanzigſtündigen General dieſe von Unternehmern ausgeführt worden wären; denn den
lann. Mit dem V urſche. daß die r r ſtreik“ beſchloſſen, aber der größte Teil der Arbeiterſchaft hat über Unternehmergewinn hat die Stadt verdient. Bemerkt, ſei noch.
beſucht ſein möge, ſchloß der Vorſitzende kurz vor 12 Uhr die Ver Faupt nicht Rotiz daron genommen. hat gearbeitet. daß ein ſtaatlicher Baurat, der die Sied'ungshäuſer beſichtigte, Regi
fammlung. die. anmbigger Fozialdemoteaien haben mit ihrer vollen ertiärie de die Zer ſondern recht grteilvaſ Wel

Sympathie auf Seite der um ihre Exiſtenz kämpfenden Eiſen- und billig für die Stadt gebaut ſeien. Jn der Stadtverord- aufNaumburg--Eckartsberga. s P ſie gndta s mit aller z gegen eine r r n von d bürgerlichen W egen die u
Schildbürgerſtreiche der Naumburger „Radikalen“. wolitiſche Ausſchlachtyng dieſe Streikes durch die Kommuniſten. eigne Regie Sturm gelaufen und Kleinigkeiten an der rechnungSch lvvitegerſer iche du ws e Sie nehmen auch die Bedrobung unſerer Genoſſen nicht ſo tragiſch bemängelt. anſcheinend aus Aerger darüber, daß ihren Kreiſen der

Wer die Entwicklung des Eiſenbahnerſtreikes genau verfolgt laufen nicht etwa zum Kadi, trotzdem ſie die tobſüchtigen Radi- fette Gewinn verloren geng. Außerdem wurde auch noch der icht
4 hat. ſah voraus. daß von tommuniſtiſcher Seite verſucht werden kalinskis, die unſere Genoſſen bedrohten. ſehr wohl kennen. Stadtbaumeiſter angegriſfen, weil er ſo kühn geweſen war den nich
h würde. den ganzen Streit in volitiſches Fahrwaſſer zu treiben. Wir bedauern nur unendlich. daß ein Teil der Arbeiter durch Tatſachen entſprechend, den vorteilhaften Siedlungsbau in der b

Sin Raumburger Lokomotioführer plauderte in ſeiner Rairität alle die Leiden ſeit der Revolution noch immer nicht klüger ge j Abrecknung zu kennzeichnen. Die Bürgerlichen ſiind aber mit der tim

decker, Elektriker. Gärtner, Holzbildhauer, Klempner, Korb-
machea, Maurer Optiker, Schäferjunge Vollwaiſe). Schloſſer
Schuhmacher, Schneider. Tiſchler. Zimmerei. bD) Offene
Steſen: Bäcker. Buchbinder, Friſeure, Gerber, kauſm.
Lehrlinge. Klemprer, Maler, Schmiede Sat.ler, Schriftſetzer.
Schornſteinfeger, Stellmacher. Tiſchler, Polſterer und Deko
ratenre.

Weibliche Abteiluvg, Plan 7. Zimmer 4. a) Arbeit
ſuchende: Bürogehilfinnen. Anfängerinnen und angelernte,

eweſteili en Abenteu-
rer e. Exzellenzvon Madagaskar,. 1. T.
Das Mädchen aus der
fremde m. Eva May
in der Hauptrolle und
zu dem Film Chaplin
irnm Warenhaus wit
Charlie Chaplin und

Ferner:
Das Rattenloch.
Gewaltiges Detektiv-

Drama in 6 Akten mit
Ernst Reicher

als Stuart Webbs.

Seeluhs 500

Goldbarſch, o. Kopf Pfd. nur 650.

Vereins Nnzeiger

Bekanntgabe ſämtlicher Beranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,Kontoriſtin mit mehrfähriger Tätigkeit, Plätterin. Offeneim U. T. Leipziger Str. Beginn 3 Uhr. Sterlen Auſwartungen, Dienſtmädchen aller Berufsarten, oße rünarg Das Hausmädchen für Güter, W er Gr g e Heringe e Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf I6ll.
Wamſell f. Gut Srützen f. Privat, Wirtſchafterin, einfa i kſchaftsMädel von Meaaiiy, m 414 Mädchen, 25 J. zur Hilfe in Aporheke. Keine Zausſtan werſume den v mgen inkauf. ſchehen Tee die

T W Eine rig el Z2 Nur bei Rieſenumfätzen können wir mit ſolch billigen anf dem Boden der Arbeiter ewegung ſtehendenerbrecherjagd ist so icht- pr t a 9 t T x e atte Preiſen aufwarten. geſelligen Vereine.
Starke dauerhaftegr. Virichsir. S. Diensag, den 14. Febr.

Anl. 7 Ed. 10* Uhr
Printkrierich v. komburn

Schauspiel von Kleist.
Mittwoch

Oberst Chabert

Am d Ortsgruppe der SPD. Montag,men r den 13. Februar, abends 8 Uhr
im Adler* Generalverſammiung. Kaſſen
bericht. 2. Voſtandswahl. 3. Vortrag. 4. Ver
ſchiedenes. Das Erſcheinen aller erwartet

Der Vorſtand.
WMittw den 15 Februar. abds JBitterfeld. 8 Uhr e Lokal, Burgſti.

gegenüber drr Querſtr., Frauenser ammlung.
Das Erſcheinen auer Genoſſinnen ſſt dringend er

Der große Erfolg
Bruno Rastner in der
neuesten Filmschöpfung

ber braf, le Jänrerin
und der Staatanwaſt

Außerdem:

gewaltig,
daß wir bitten, mög-
lichst die Nachmittags-
vorstellungen zu bde-
suchen.

Nordſee n nnd
Telefon: 5904, 1274 und 1275.

kuchvöche

sei. r preiswert bel
Hugo Krasemann,
Leder-Spezielgesch.

n nurSchmeerstr. Vratzkeu. Steiger,Beginn in beiden XXXXXXXXYXXS XTheatern 4 Uhr. forderlich. Der Vorſtand.Die 5 len halliche: Kaufge ſu che Juwelen Gold Sülber. T
Angeleenheſt in 2 Operetten Iweater Strümpfe zNächten. Fernruf 6185). Ein und Verlauf jeder Art. neu und anſtricken
vo apierexa. Allabendlich 7 Uhr 2 Winterſtein, Oleariusſer. 9.e J von getr. Garderoben hletzte Woehe! uw1 Achtung Duteſer. gehin blas fein t er 20 velohnung e5 n sind wieder eingetrottfe atAmkliche Bekanntmachungen Eisleben. Aollandweidchen Alle Sonten fele es erhält W ederbringer meiner rn S ite eben

Sporthaus Julius Bacher, Seemorgene e ehe ger tie OpPo-hals Juhus Bacner, e Tunterbrochen geöfinet. T f tigt Jn allenr gg r 2 e ehe en San Leipziger Strasse 102. Te 152 eccie. Selha et



jontag, 13. Februar 1922.

Partei Angelegenheiten.

Bezirk and der Arbeiterjugend. Dienstag abends
Uhr im Jugendſekretariat wicht ge r rite Montag. 6 Uhr, Sitzung der Kommiſſion zur Vorbereitung

vVezirksjugendtages, ebenfalls im Sekretariat.
Arbeiterjugend. Heute abend 7 Uhr Uebungsſtunden in der

jehichenſteiner Turnhalle. Die Texrte zum Sprechchor müſſen
gebracht werden. Der Mädchenabend fällt in Anbetracht der
ſchtigen Proben in der Turnhalle aus. Es iſt Pflicht eines
den Mitgliedes zu erſcheinen. Der Vorſtand.

g9vvullle und öhallteiotte.

Halle, 13. Februar 1922.

Großſtadtbild.
bei die Der Winter hatte wieder einmal tüchtig ſeine Flocken ge

ihren ütlelt. Die Straßen der Stadt lagen hoch mit blinkendem
Mit hnee überpolſtert. Zwei Arbeitsloſe ſtapften durch das weiche

ie Ge- eblink. Jn dünnen ſguſigen Röcken ine fie per die

ber
ellung,
bahnen

beſter

rbeiter

rmes
bhaften

ufgabe

en des

erungs- äinde tief in den Taſchen vergraben, die gen ch ge
r aus jagen. Die Köpfe hielten ſie geſenkt. Die troſtloſen müden

ugen ſuchten den Voden. Zwei Familienväter waren es; ein
lterer und ein jüngerer. Der eine lag ſchon ſeit Wochen auf der

ifert Äwaße, der andere erſt ſeit einigen Tagen.
es Mi Jetzt lamen ſie vom Arbeitsnachweis. Es war wieder ein
n, daß al nichts für ſie offen geweſen. Mit der Stumpfheit gewohnten

Das lends nahmen ſie die Mitteilung hin. Mit einem verbiſſenen
hr man Äroll vernahmen ſie die Schritte der hinter und vor ihnen Eilenden.
rſtehen hon an der haſtigen Gangart merkten ſie, daß es nicht Arbeit-
chickten, chende waren, ſondern Leute, die eine Beſchäftigung hatten.
wierige Die Glücklichen! Bei denen mochte es daheim anders aus-
z ren als bei ihnen Und auch innerlich anders als bei ihnent

arung Fije waren nicht auf der ſtändigen Jagd nach dem Glück! Die
rauchten ſich nicht um das Heute zu ſorgen, und auch wohl kaum

das Morgen! Keine kalten Stuben daheim, keine hungernden
inder, keine wortlos anklagenden Augen einer verzweifelten

Stinnes, rau!
Stinnes Unverſchuldet waren ſie auf das Pflaſter geworfen worden.
nforna- Die Laune der Konjunktur hatte die Betriebe, in denen ſie

afften, ſtillgelegt. Hunderte mußten daran glauben. Sie waren
kg der arunter. Zuerſt rechneten ſie nur mit einer kurzen Unterbrechung.

ber die Hoffnung trog. Die Arbeitsloſigkeit wuchs. Und die
reiſe ſür die notwendigſten Lebensmittel ſtiegen. Stiegen und
iegen von Tag zu Tag

Wie hoch und dicht der Schnee lag! Jhre Schritte verſanken
ſeiner Weichheit. Und ſie zogen dahin. Jrgend wohin. Die

geints ockkragen hoch geſchlagen. Die Hände tief in die Taſchen ver
as Recht aben. Die Köpfe mit den müden, hoffnungsloſen Augen ge-
Volkes Änkt. Wortlos
nerhalb

das Vrot 11,25 R.
Asbeiter Jm Auftrage des Kreisausſchuſſes macht der Landrat des
gende Faalkreiſes folgendes bekannt;
genug Auf Grund des S 34 des Geſetzes über die Regelung des Ver
d riege, hrs mit Getreide vom 21. Juni 1921 (R. G. Bl. S. 737) wird
erzählen der Anordnung über Regelung des Brot und Mehlverbrauchs
l ren, gen Brotmarken vom 6. Auguſt 1921 folgender Nachtrag erlaſſen
in al der Artikel 1: 8 4 Abſatz 2 erhält fol Faſſung:
Jo findet Der vSöchſtpreis beträgt
wir es ür ein Roggenbrot zu 1800 Gramm 111.25 Ab

ür ein Weißbrot zu 85 Gramm 4980ür 335 Gramm Roggenmehl 260ür 335 Gramm Weizenme hl 280
für 335 Gramm feineres WeizenmehlFür Zwiebäcke werden Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt.

ht einen R Artikel 2: Dieſer Nachtrag tritt mit dem 20. Februar 1922 in
wirk Praft. Mit dem gleichen Tage wird der Nachtrag vom 19. Januar
e in 22 aufgehoben.
anfelen Die Halleſche Jugendherberge.
rbeiter- Ein mächtiger Strom von Wanderern iſt im vergangenenv drzg owmer durch die deutſchen Lande geflutet. Weit mehr als eine

hen Ort Million Uebernachtungen ſind in den Jugendherbergen verzeichnet.
belche Lebensfülle hat ſich entfalten können, wieviel Friſche und
frohſinn iſt mit den Wanderſcharen in die Stadt zurückgekehrt

e ank den Jugendherbergen, die unter den heutigen Verhältniſſen
ſeinem lein dieſe erfreuliche Völkerwanderung ermöglichen. Die Holſeſche

gendherberge konnte in einem hellen, freundlichen Keller
aum der Wittekindſchule untergebracht werden, wofür
m Leiter der Schule herzlichen Dank gebührt. 15 Bettſtellen
it Matratze und Decke find aufgeſchlagen: auch für ſtärkeren Be

uch iſt geſorgt.

gern n
en, die

uern in Die Durchſicht des Herberzsbuches mit den Angaben über
nholen. eimat, Wanderziel, Beruf und Bundeszugehörigkeit gibt einen
ter und thrreichen Einblick in die Wanderbewegung. Die Mehrzahl der
guten, ſuher entſtammt den Greßſtädten Verlin, Hamburg, Leipzig,
ug lige annorer, Breslau. Nürnberg. Daß auch Danzig. Gneſen, Karls
rmelig ad ReſHenberg. Graz Wien. Salzburg vertreten ſind, iſt ein
nd ihre peichen für die Weitzſgigkeit des Wanderns und für die Bedeu-

ung die Wandern und Jugendherbergen für die Pflege des
gähnen o ſchtums jenſeits der Reichsgrenzen haben. Weimar als am

eiten genanntes Reiſeziel läßt auf die geiſtigen Triebkräfte der
Ach, Nanderkewegung ſchließen. Halle ſelbſt dient nur als Zwiſchen-

ation bei längeren Eiſenbahnfahrten. Die Spalten für Veruf
nd Vundeszugehörigteit zeigen die Vertreter der verſchiedenſten

Antje ernſe, Partei und Geiſtesrichtungen in friedlichem Nebenein-
nder. Die Beſucherzahl ergibt folgende Reihe: Schüler, Arbeiter

nſchuld. nd Handwerker, Studenten Handlungsgehilfen. Unter Vemer-
Bruhn e kommt immer wieder die Dankbarkeit v die Herbergs

t tern zum Ausdruck. So ſpartaniſch anſpruchslos die Wanderer
t ar enüler allen Bequemlichkeiten ſind, ſo unentbehrlich iſt ihnen
iſ in fundli her Wiltkommengruß.

Sie d dieſe kurzen Angaben zeigen die Bedeutung der Ju
Schürze dherbergen und ſollten Eltern, Schulen, Gewerkſchaſten. Unter
en. merverbände. Stydentenvertretungen mahnen, das Werk des
eiden?“ iwerbandes für deutſche Jugendherbergen zu unterſtützen. Je

x Pfennig einer Geldſpende oder eines Mitgliedebeitrages ſetzt
ten, dia in den greifbaren Dauerwert einer Herbergsausſtattüng um.

wird t. Allem ſollte die wandernde Jugend ſelbſt tatkräftig mitar-
e w. We Halleſche Ortsgruppe des rbandes für deutſche

endherbergen. Geſchäftsſührer: Fritz Kliche, Dölau b. Halle,
an ranſtr. 19 oder Städt. Lyzeum I, Alte Promenade 23.

neckſt.

en mit
kleines ugf Tod auf der Straße. Am 11. Februar 1922, abends,

in der Merſeburger Straße eine Perſon in hilf-vorden. Zuſtande aufgefünden. Während der Juführung in die
enſtern iſt ſie geſtorben. Als s iſt Gehirnſchlag feſt

ellt worden. Am gleichen Tage ſuchte eine ledige Näherin
a thaftem Zuſtande in ihrer Wohnung in der Großen Goſen-
n durch Oeffnen eines Gashahnes Selbſtmord zu hegehen,

e r durch Mitbewohner des Hauſes verhindert wurde. Die
Leder h Fee. uhte dem Stadtlrankenhauſe zugeführt werden. Am
ühen ruar 1922, wurde in der Scheffelbrotfabrik inhtt lansfelder Straße ein Arbeiter infolge Verſagens der Fahr

Er wurde durch die Feuerwehr ausr eheanik eingeklemmt.
et Lage wieder befreit.

1. Beilage zur Volksſtimme.
Der Eiſenbahnerſtreiß ind die 6. P. D.

Für die gewerkſchaft.iche Einheitsfront. Gegen Mußregelungen.

Zu einer öffentlichen Beamtenverſammlung am geſtrigen
Sonntag, die Stellung zum Eiſenbahnerſtreik nehmen ſollte,
hatte die S. P. D. aufgerufen. Während in den von den
Kommuniſten und Unabhängigen einberufenen Verſammlun-
gen am Donnerstag im Volkspark faſt nur Jnduſtrie-
arbeiter anweſend waren, hatten ſich die Beamten geſtern
in größerer Anzahl eingefunden. Auch einelängere, oftmals bewegte Diskuſſion ſchloß ſich an das Referat
des Reichstagsabgeordneten Gen. Krüger, eine Diskuſſion
in der wohl hauptſächlich nur die augenblicklich brennendſten
gen erörtert wurden, die aber auch zeigte, daß der Streik

r

Ausgangspunkt zu einer Neugeſtaltung des geſamten
Bearmtenrechtes,

das ſich zur Zeit noch in lebenslänglicher Anſtellung und als
Gegenpol in Ordnungsſtrafen, Rügen, Geldſtrafen, Ent-
laſſung, Suspendierung, Verſetzung uſw. erſchöpft, ſein kann.

Gen. Krüger wies in ſeinem Referat darauf hin, daß
politiſche Parteien in einem wirtſchaftlichen Kampfe
Neutralität üben müſſen, wenn der Charakter und der
Erfolg desſelben nicht verwiſcht werden ſoll. Erſt nach
dem Streik ſei der gegebene Moment darüber zu ſprechen.
Danach habe die Sozialdemokratiſche Partei gehandelt. Er
betonte die vollſtändige Neuartigkeit des Streikes,
die ſich ſogar in einer unangebrachten Geheimniskräme-
rei der Oeffentlichkeit gegenüber äußerte, ſodaß nicht nur die
Abgeordneten vollſtändig ununterrichtet waren, ſondern daß
man ſich damit auch nicht der Sympathie der ganzen Be-
völkerung, die gerade die Eiſenbahner bei ihrer
beſonderen Stellung im Wirtſchaftsleben brauchen, verſichert
hatte. Dieſe flammte erſt mit einem Male auf, als die be
kannte Ausnahmeverordnung, von Ebert mit unterzeichnet,
erſchien. Durch dieſe wurden

Intereſſen aller arbeitenden Schichten bedroht
und rief ſie dadurch zur Hilfe auf. Gen. Krüger ſtreifte
auch die Geſchichte der Reichsgewerkſchaft. Dieſe Beamten
organiſation wurde gegründet um obere, mittlere und untere
Beamte zuſammen zuöringen. Dadurch ſind gerade immer
die unteren und mittleren Beamten in ihren Forderungen
zu kurz gekommen. Es ſei eine Unmöglichkeit, die
üblen Seiten der Geheimratswirtſchaft abſtellen zu wollen,
wenn man dieſe Geheimräte als Mitglieder, ſchließlich ſogar
als Leiter der Organiſation hat. Die oberen Beamten werden
niemals zu einer gewerkſchaftlichen Auffaſſung kommen.

Zum Beamtenrecht übergehend, zeigte er, wie alle die
geſchaffenen Standesvorteile nur die Feſſelung des Be
amten an den alten Staat bezweckten. Freilich könne
man dem Beamten nicht zumuten, ſeine Altersverſorgung
fahren zu laſſen, da ſie ihm während ſeiner Tätigkeit als
Beamter im Gehalt vorenthalten wurde. Doch wenn die Be-
amten ein gleiches uneingeſchränktes Streik-
recht haben wollten, wie die Angeſtellten und Arbeiter,
dann dürften ſie nicht auf unkündbare Stellung Anſpruch
erheben. So könne er den Beamten nur ein Streikrecht
zugeſtehen, wo es um Lebensfragen ihres Berufes
gehe. Darüber ließ der Referent aber keinen Zweifel, daß
zum verfaſſungsmäßig gewährleiſteten Koalitionsrecht auch
das Streikrecht gehört. Wenn die Beamten ſich gegen ein
Arbeitszeitgeſetz wenden, das eine Verlängerung des
Achtſtundentages bringen würde, ſo werden ſie die
geſamten Gewerkſchaften auf ihrer Seite finden, da die
Durchbrechung des Achtſtundentages dann ſofort auf andere
Berufe übergreifen würde. Aber über die gegenſeitige Hilfe
muß vorher eine Verſtändigung herbeigeführt werden. Man
muß den Mitkämpfern dann auch ein Mitberatungs- und
Mitbeſtimmungsrecht zugeſtehen.

Redner zeigt dann, wie es gerade daran bei den Organi-
ſationen, die dem Beamtenbunde angeſchloſſen ſind, geman-
gelt habe. Die Einordnung in die Beſoldungsklaſſen und
Ortsklaſſen iſt zwiſchen den Leitungen der Spitzenverbände
und dem Kabinett vereinbart worden, ohne die Oeffentlichkeit
oder auch nur die Abgeordneten zu unterrichten. Dem Reichs
tag wurde das Reſultat als die Wänſche der Organi-
ſationen unterbreitet. Krüger ſtreift dann auch
die Stellung der Rechtsparteien zum Streik, die es gern
dahin getrieben hätten, das Kabinett Wirth zu ſtürzen. Wenn
die Eiſenbahner auf dieſes Glatteis gegangen wären ſo hätten
ſie ſich am meiſten geſchadet.

Er legte dann die
Forderungen der Sozialdemo“ra ie zum augenblicklichen Stand

ver Dinge dar.
Die zwiſchen der Leitung der Reichsgewerkſchaft und der
Regierung getroffene Maßregelungsvereinbarung
über die Führer des Streiks, könne nur im gleichen Sinne
definiert werden, wie der Reichsanwalt die Führung des
KappPutſches definierte. Sabotageakte, die ja auch zu Maß-
regelungen berechtigen ſollen, exiſtieren wohl nur in der
Phantaſie der bürgerlichen Preſſe. Selbſt Gröners Aus
führungen darüber ſeien ſehr ſchüchtern geweſen.
Das Arbeitszeitgeſetz muß, ehe es dem Reichsrat oder
Reichstag vorgelegt wird, in Verbindung mit den Spitzen
verbänden revidiert werden.

Er beklagt auch noch, daß aus Anlaß dieſes Streikes die
Techniſche Nothilfe unzweifelhaft Erfolge erreicht hat und
daß dieſes für die Induſtrie ein Anſporn ſein wird unter
demſelben Namen ſich für den Notfall Streik-
brecher zu ſichern. Volle Klärung über die Rechte der
Beamten zu ſchaffen, wird Aufgabe der von neuem Geiſt
erfüllten Beamtenorganiſationen ſein. Mit einem warmen
Appell an die

gewerkſchaſtliche Einheitsfront ver Beamten,
und Arbeiter

ſchloß er ſeine oft von lebhaften Beifall begleiteten Aus-
zührungen. Als ſich der anwefende Klaſſenkampf-Redakteur
Schumann bei einer Gelegenheit durch aufgeregte Zwiſchenrufe
bemerkbar machte, zeigte Krüger an einem Beiſpiel aus
Merſeburg, auf welche unſaubere Weiſe die Kommuniſten ver-
ſuchten in ihrem Sinne Einfluß auf den Streik zu ge-
winnen. Der Parteiſekretär der K. P. D., Buhler, gab ſich
nämlich als chriſtlich organiſierten Eiſenbahner aus und wollte

Angeſtellten
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Krüger fand mit der Verurteilung dieſes Gebahrens ſtürmiſche
Zuſtimmung in der Verſammlung.

Jn der
Diskuſſion

ſprach zunächſt der Gen. Dürrfeld. „Treue zu Kaiſer
und Reich“ ſtand in den Statuten faſt aller Beamtenorgani-
ſationen. Erſt nach dem 9. November 1918 fand eine Aen-
derung ſtatt. Dürrfeld bezeichnet den Verband, den er
angehöre, als einen der wenigen, die ſchon früher dieſes Ge
löbnis nicht in den Satzungen hatte. Solch ein Streik, wie
dieſer, dürfe nicht durch Vorſtandsdiktat begonnen und ob-
gebrochen werden. Eine der bedeutſamſten Urſachen ſieht er
in der Beſoldungsreform, deren Väter die höheren Beamten
ſind. Die ſchlimmſten Gegner ſtecken nach ſeinen Worten
in den Reihen der Beamten ſelbſt. Er verlangt die Abwehr
der Maßregelungen ſoweit als nur möglich.

Als zweiter Redner kam der kommuniſtiſche Landtags
abgeordnete Schumann zu Worte. Trotzdem gleich zu
Anfang durch Annahme eines Geſchäftsordnungantrages die
Redezeit auf 15 Minuten feſtgeſetzt wurde, konnte er doch
eine halbe Stunde reden. Gleich im Anfang kam es zum Lärm,
als er ſich über die Funktionäre unſerer Partei ziemlich ab
ſprechend äußerte und der Gen. Schulz ihm darauf das
Wort „Frechheit“ zu rief. Krügers Beiſpiel aus Merſe
burg bezeichnet Schumann als Anekdote, die eigentlich nur be-
weiſe, daß die Kommuniſten gar keinen Einfluß auf die Be
wegung gehabt hätten. Er forderte bei Ausbruch des Streiks
die ſofortige Solidaritätserklärung der anderen Gewerkſchaf-
ten. Dieſe hätte nach ihm erfolgen müſſen, auch wenn ſie, wie
es geſchehen ſei, von der Reichsgewerkſchaft nicht unterrichtet
worden ſeien. Die Urſachen für die Not der Beamten ſieht
er in den Verſprechungen Rathenaus, die dieſer den Alliierten
in Cannes gemacht habe. Er fordert den Anſchluß an Ruß-
land, kommt aber letzten Endes doch zu der Einſicht, daß die
ſchlechte wirtſchaftliche Lage in den zerrütteten weltwirtſchaft-
lichen Verhältniſſen zu ſuchen ſei. Eine Erkenntnis, die ihn
aber doch nicht abhalten wird, bei nächſter Gelegenheit die
verräteriſchen Rechtsſozialiſten dafür verantwortlich zu machen.

Jnzwiſchen war eine Reſolution eingegangen, die wir
am Schluß des Berichtes r S.humann entrüſtet
ſich, daß er ſich dazu nicht habe äußern können, da ſie erſt
jetzt verleſen werde. Dann erhält das Wort Gen. Schulz,
der den Kommuniſten die Schuld an den erſchreckenden Formen
des Parteiſtreites zuſchiebt, ſodaß dieſer jetzt wie ein fürchter
licher Fluch auf der geſamten Arbeiterbewegung laſte. Er
führte Beiſpiele dafür an. Er beklagt gleichfalls die Stärkung
der „Techniſchen Nothilfe“ durch den Stkreik, und beweiſt die
kommuniſtiſchen Verſuche, auf den Streck Einfluß zu gewinnen,
durch Verleſung eines Aufrufes einer komm niſtiſchen Zentral-
ſtreikleitung in der „Roten Fahne“ und der „Freiheit“.

Schumann (Eiſenbahnerverband) gibt einen Ueberblick
über die Verhandlungen zwiſchen Regierung und Sotzen-
organiſationen und ze'gt, wie die Mitglieder des deutſchen
Eiſenbahrer Verbandes auch unter B. foigung der Anwe. ſungen
ihres Hauptvorſtande- Solidarität übten.

Nach Schumann kam der Vertreter der Reichsgewerſſchaft
Steler zu Worte. Soviel innere Wärme ſeine Ausfüh-
rungen ch verrieten, zeigten ſie doch, daß ſelbſt die Führer
der Reichsgewerkſchaft über die Bedeutung aller ihrer Maß
nahmen nicht das richtige Urteil hatten. Er betonte zu An-
fang, daß die Eiſenbahner mit ihrem Streik keine politiſchen
Ziele verfolgt gitten und z ab als Grund für den plößzlichen
Kusbruch an, daß bei längerem Hinausziehen des Kampfes
die Reichsgewerkſchaft ause nanderg. fallen wäre. Damit dedte
er die ſchwächſte Stelle des Streikes auf. Damit
rechtfertigte er aber auch das Verhalten des A. D. G. B.
und der Afa. Denn deren Solidarität konnte doch unmöglich
den Zweck haben, auch weiterhin den oberen Beamten den
Gehenmnräten, den alten Einfluß in den Brantenorzaniſativnen

ſichern. Sieler verlangte weiter den Wegfall einer jedenSightegeiung Aus Klugheit, nicht aus Schwäche habe die
Reichsgewertſchaft ſchließlich nachgegeben. Jn Zukunſt müſſe
dahin geſtrebt werden, einen Streik innerhalb 48 Stunden
um Siege zu führen. (Die alte kommuniſtiſche Jllufion. DerHerichterſtatter.) Der Kampf ging um die freiheitlichen Rechte

der Beamten.
Ein Schlußantrag wird angenommen.
Krüger (Sklußwort): Wenn Schumann das Merſeburger

Beiſpiel als Anekdote bezeichnet, dann beſchuldigt er die dor-
tigen Reichsgewertſchaftsmitglieder und ihre S. rekleitung der
Lüge. Wenn er das Eingehen Rathenaus auf die Forderungen
der Entente verurteilt, ſo tut er dasſelbe, was die Deutſch
nationalen tun und unterſtützt dieſe alſo. Die Verſchiebung
des Verhältniſſes zwiſchen ſächlichen und perſönlichen Aus-
gaben gegen früher, zu ungunſten der perſönlichen, das Schu-
mann bei der Eiſenbahn kritiſierte, hat auch in der Privat
induſtrie ſtattgefunden. Den Eiſenbahner aber ſage ich: Der
Kampf iſt zu Ende, es lebe der Kampf.

Schumann (K. N. D.) perſönlich: Wenn wir die Zu-
geſtändniſſe an die E tente ablehnen, ſo ſind ür uns ga z
andere Bewegyrände mßg.b nd als bei den Deutſchnationalen
Wir verlangen Aufnahme der Handelsbeziehungen mit Ruß-
and. Die Reſolution muß abgelehnt werden, denn ſie ſtammt
von dem Schriftleiter der „Volksſtimme“.

Jn der nun folgenden Abſtimmung wird die Reſolution
einſtimmig anegnommen unter Abänderung des Wortes Maf-
ſenmaßregelungen in ſämtliche Maßregelungen. Sie lautet nun:

Die heute in Halle auf Veranlaſſung der Sozialdemokratiſchen
Partei verſammelten Beamten fordern mit Entſchiedenheit, daß
die Reichsregierung gegen die im Streik geweſenen Beamten und
Anwärter keine Politik der Rache, ſondern Politik der Vernunft
treibt. Sie fordert die SPD.- Fraktion des Reichstages auf, ſo
fort dafür zu wigken, daß ſämtliche bereits von den Eiſenbahn
direktionen eingeleiteten Maßregelungen ſofort zurückgezogen wer-
den. Die Sonderbelohnungen für Beamte und Arbeiter, die wäh-
rend des Streiks unter Befolgung der Parolen ihrer Organiſa-
tionen gearbeitet haben, werden von der Verſammlung als Mittel
der Korrumpierung aufs ſchärſſte verurteilt.

C-„

Geldbeträge von Gefangenen. Nach einer Verfügung des
preußiſchen Juſtizminiſters, die der amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, iſt von einer Mitteilung an die Strafvollſtreckungsbehöcde
über Geldbeträge, die bei Gefangenen gefunden wurden, abzu
ſehen, wenn der einem Gefangenen abgenommene Betrag die
Summe von 100 Mark nicht überſteigt. Wenn jedoch ohnehin wegen
des Vorhandenſeins anderer pfändbarer Gegenſtände eine Mit-
teilung zu machen iſt, ſo iſt hierbei auch der geringere Geldbetrag

(auf die Weiſe an den Sitzungen der Streikleitung teilnehmen. zu erwähnen,
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„GSanz Gleb'chenſtein ſſt ge'pannt.“
Schöffengericht.

Mehrere dieſer modernen Kriegervereinler man nennt ſie
cuch mitunter gegen ihren Willen Totengräber der Republit

hatten vor ein. gen Monaten eine Sauferei gehabt und nächtig-
ten in der Wohnung der Eltern von zwei Kumpanen Brüdern.
Am hellen Morgen rannte nun einer der Brüder im Nachtgewand
auf den Flur und an der Nachbarin vorüber, ein anderer der
„eutſchen“* Mannen vecrichtete dagegen ein kleines Bedürfnisdurch das offene Fenſter auf die Straße hinaus. Dieſer Vorfall
regte natürlich das berechtigte Mißfallen verſchiedener Haus-

dewohner. Jetzt erſcheinen nun die Brüder als Kläger vor dem
Kadi, um die Nachbarin empfindlich wegen Beleidigung ihrer
„werten“ Perſönlichtetten verdonnern zu laſſen, denn ſie war ſo
tuhn geweſen, das Geſchehnis dem Hauswirt und anderen Mietern
mitzuteilen. Stütze ſollte ihnen nun die Tatſache ſein, daß die
Poli zeirerwaltung den Strafbefehl gegen den jüngeren „Herrn“
aufhob, weil man nicht beſtimmt ihn als den Schuldigen bezeich-
nen konnte. Statt zu ſchweigen, legt dieſer Wert darauf. den
Täter vors Gericht zu bringen, um ſeine Unſchuld zu beweiſen,
denn ganz Giebichenſtein ſei neugierig zu erfahren, ob er der un
anſtändige Megſch ſei oder nicht. Alſo, um ſeine Ehre zu
flicken. will er den ſchuldigen Geſinnungsgenoſſen. der ſich auf das
Amt eines „republikantſchen Beamten“ vorbereitet, in eine höchſt
peinliche Lage bringen. Nette Freunde alſo. Die Verhandlung
bietet zeitweiſe ein mittelalterliches oder vorrevolutionäres ruſ
ſiſches Bild. weil der Sch. der jüngere der auch dereinſt einen
deutſchen Richtertiſch zieren wird gleichzeitig Privatkläger, ſein
Verteidiger und Gerichtsvorſitzender ſein will. Das Gericht weiſt
nach langem Hin und Her ſeine weiteren Beweisanträge und Ver-
tagungswunſch zurück und ſpricht die Angeklagte frei, weil ſie in
Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt habe.

An den Zuckerdiebſtählen in der Zuckerfabrik Landsberg im
Oktober--RNorember 1920 hatten ſich u. a. auch der Schneider Rich.
G., der Friſeur Otto V., der Arbeiter Joh. O. und der Schuh-
macher Karl S., die in jenem Betriebsabſchnitt dort als Arbeiter
beſchäftigt waren, beteiligt. Auf die Anzeige der Fabrikleitung
hin waren bei verſchiedenen Leuten in der Fabrikkaſerne Zucker
worräte, auch kleine Zuckerſäcke und Filtertöcher, verſteckt gefunden.
Seinerzeit waren nun die Angeklagten neben anderen wegen der
Diebere en heſtraft worden. Gegen die ergangenen Urteile hatten
mur ſie Einſpruch erhoben. Das Gericht konnte zwei von ihnen

alle vier ſtammen aus dem gleichen thüringiſchen Dorfe durch
bei den RNachſorſchungen in der heimatlichen Behauſung gefundene
Briefe aus Landsberg u. g. auch der Enkwendung von neuen
Preßtüchern überführen. Es ſtellte ſich dabei gleichfalls heraus,
daß ſie den Zucker zu den zu erwartenden hohen Preiſen daheim
verkaufen wollten. Nach den neuen Beſtimmungen erhalten ſie
nur Geldſtrafen und zwar G. 300 Mark, die übrigen je 200 Mark.
oder für je 20 Mark einen Tag Haft.

Der vielverſprechende Sohn der Witwe A. in Lettin ſtahl
ſeiner Schweſter in deren Abweenheit einen großen Teil ihrer
Ausſteuer, gab ſie einem Freunde bzw. einem Friſeur zum Pfande
und verbrachte ols ſtellenloſer Landwirt das viele geborgte Geld
in unſinniger Weiſe; ſeine Vorhöltniſſe hatten ihn keineswegs
dazu gezwungen. Deeſe Tat brachte nun an ſeiner Statt den
Freund. den Handlungsgehilfen Alb. St., die Friſeurehefrau
Paula K. den Werkmeiſter Aug. D. und den Verſicherungsbeamten
Walter G. auf die Anklagebank. Die Freiſvrechung der faſt un-
beteiligten D. und G. ſtand wohl im voraus feſt, aber das Gericht
ſprach auch die beiden anderen Angeklagten frei. weil ja der Dieb
einen angeblich von der Schweſter geſchriebenen Brief vorgereigt
hatte. in den dieſe mit der vorübereehenden Verſetzung ihres
Eigentums einverſtanden war und damit den übrigens dauern-
den Geldmangel des „Bruders“ beſeitigen wollte. Dieſe Sache
mag ſich jeder zur Warnung dienen laſſen.

Der Kaufmann Artur Seemann gus Wanzleben holte ſſch bei
einem hieſigen Großhändler einen Poſten Wehwaren im Werte
von 9000 Mark. den er aber nicht nach Hauſe brachte. ſondern
unterwegs verkaufte und in der Folge ſelbſt nebſt dem Erlös von
ſeiner Familie fernhlieb. Die Waren bezahlte er mit einem Sſchef
auf ein hieſiges Bankhaus gleich bei deren Empfang. Am nächſten
Morgen mußte der Lieferant die unangenehme Entdeckung machen
daß er das Opfer eines Betruges geworden war. denn S. hatte
längſt kein Guthaben mehr auf ſeinem Konto. Das Gericht ver
urteilte ihn unter Berückſichtigung mildernder Amſtände zu 3000
Mark Geldſtrafe oder für je 50 Mark 1 Tag Haft.

Feſtgenommener Betrüger. Verdacht des Kindesmorves.
Auf Grund eines auswärtigen Erfſuchens wurde vor eini-

gen Tagen der Kaufm un Kurt Menge aus Erfurt wegen
Betruges hier feſtgenommen, als er auf dem Haupkpoſtamt

eine ebenfalls erſchwindelte Geldſendung in Empfang nehmen
wollte. Noch am gleichen Tage ging von der Kriminalpolizei
Erfurt die Nachricht ein, daß Menge wegen dringenden Ver-
dachts des Kindesmordes von dort verfolgt werde. Man
hatte bei Aufräumungsarbeiten in dem früher von Menge
benutzten Keller eines Hauſes im Kremvenerviertel Leichen-
teile von neugeborenen Kindern gefunden. Nach neueren
Meldungen ſoll es ſich um vier Leichen neugeborener Kinder
aus verſchiedenen Zeitverioden handeln, die nach der Geburt
getötet waren. Menge war ſeit Ende Dezemöer v. Js. aus
Erfurt verſchwunden und bisher nicht auffindbar geweſen.
Durch ſofort eingeleitete Fahndungsmaßnahmen iſt es ge
lungen, auch ſeine Ehefrau Frieda geb. Götze, die ſich, wie
ermittelt werden konnte, nach Leipzig begeben hatte, dort
feſtzunehmen.

Der betretene Profeſſer. Am Dienstog voriger Woche
machten wir unter der Spitzmarke „Ein witziger Praf ſſor“
Mitteilung von der Taktloſigkeit des Prof. Feſter, Ording-
rius für neue deutſche Geſchichte an der Fieſigen Univerſi-
tät. Jn ſeiner Vorleſung am Freitag klogte er darüber
daß er ſich in ſeiner Annahme oetäuſcht habe. Aeußerungen
in den Vorleſungen würden nicht weiter getragen werden.
Es müſſe ja in dieſem Falle ſofort einer der Hörer auf die
Redaktion der Volksſtimme gegangen ſein und die Sache
dort erzählt haben. Jm Jntereſſe des Herrn Profeſſors
ſelbſt hätten wir gewünſcht. er wäre in der Lage geweſen,
die Taktloſigkeiten gegen den Reichspräſidenten, deren er
ſich ſchuldig machte uns gegenüber abzuſtreiten. Auf eines
möchten wir aber noch cufmerkſam machen. Als Ordinarius
bat er ziemlich erheblichen Einfluß auf den Gang und den
Ausfaſſ der Prüfungen. Man ſtelle ſich vor, er bekomme
einen Studenten unter die Finger, von dem er weiß. daß
er begeiſterter Republikaner iſt. und mon halte demgegen-
über dos geringe Maß von Selbſtbeherrſchung welches der
Herr Ordinarius in bezug auf die Republik entwickelt
Man kann ſich dabei allerhand Gedanken machen.

Die Feuerwehr in Tätigkeit. Am 11. Februar 1922, nachmit-
tags. wurde die Feuerwehr nach Kleine Brauhgqusſtraße 15 zum
Löſchen eines Schornſteinbrandes und am 12. Februar 1922, nach-
mittags. nach Bechershof 5 zum Löſchen eines Kellerbrandes ge
edlen konnte in beiden Fällen nach kurzer Tätigkeit wieder

Stadttheater. Heute Montag, abends 7 Uhr, gelangt die
romantiſche Oper „Undine“ von Lortzing zur Aufführung.
Dienstag Prinz Friedrich von Homburg“. Mittwoch „Oberſt
Chabert“, Donnerstag nichtöffentliche Vorſtellung, Freitag Erſt
aufführun iebe und Trompetenblaſen“, Luſtſpiel von Hans
Sturm und Hans Bachwitz, Sonnabend „La Traviata“. Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Schwanenweiß“,
Sonntag abend „Mignon“.

rele Voſksbühne Halle. Thakia- Theater. „Was ihr wolltr.
Spieltage: D: Montag, den 13., A: Piittwoch, den 15., E:
Donnerstag, den 16., F Montag, den 20., G: Mittwoch, den 22.,
H. Donnerstag. den 23., J: Sonnabend, den 25., K: Montag, den
27., 2: e den 1. März, M: Donnerstag, den 2., Sonn
abend. den 4. ärz.

Freie Volksbühne. Dienstag, 4 Reformrealgymnaſtum:
Kaſperleiheater und Schattenſpiele ſür die Kinder der Volks-
bühne. Jm Thaliatheater: „Was Jhr wollt“ Montag für D,
Mittwoch für A. Donnerstag für E.

Goethes „Fauſt“. Jm Rahmen der Sonderveranſtaltungen
der Volkshähne hält am Donnerstag, 23. Februar, abends 8 Uhr,
Herr Privatdozent Dr. Wolfgang Liepe im Saale der Loge zu den
drei Degen einen Einführungsvortrag in Goethes „Fauſt“. Der
Kartenverkauf (3 Mark) beginnt am Dienstag von 6 bis 8 Uhr
in der Geſchäftsſtelle und wird an den folgenden Tagen von 9 bis
1 Uhr und 3 bis 5 Uhr fortgeſetzt.

2. Kreis 6. Bezirk des Arbeiter Turn u. Sportbundes. Die für
den 19. d. Mts. angeſetzte Bezirksvorturnerſtunde fällt aus.
Näheres iſt am Bevirksturntag zu erfahren. Am Begirksturntag
haben auch die Gruppen-Spiel-Sportleiter beſt mmt zu erſcheinen.

Friedrich Menzel, Bezirksturnwart.

Wettin. Erſchoſſen aufgefunden wurde von einem
Feldhüter des Mordgrundes ein etwa 23jähriger Unbekannter.

der Wohnungsbau in Halle.
Die Wohnungsnot wird ſtatt geringer immer größer. Jhren

mittelbaren Grund hat dieſe Erſcheinung auch natürlich im
Kriege, aber, da man dieſen nicht mehr ungeſchehen machen kann,
ſo iſt mit der Erkenntnis wenig Prattiſches zu leiſten. Die
Haupifrage iſt: „Wie ſchaffen wir ſofort neue Wohnungen?“
u ehe tage giot ſeltt das radikale Verlangen nach Soziali-
ſiorung des Wohnungsweſens keinen Troſt. Denn die Frage na
neuen Wohnungen, wenn man ſie recht ins Auge faßt, ſpitzt ſie
darauf zu: „Was müſſen wir tun, damit ſchon im März an die
Arbeit gegangen werden kann?“ Und da würde der Weg über
das Reich und die Sozialiſterung ſo umſtändlich ſein, daß, würde
nan ihn einſchlagen, in dieſem Jahre wieder nichts geſchehen
würde. Es bleibt alſo in allen Gegenden nur eins ülszig, die
Gemeinden und Städte übernehmen die Aufgabe,
ſofort an eine Schaffung möglichſt zahlreicher Wohnungen heran
zugehen, denn das Privatkapital verſagt immer da, wo es keinen
Profit zu machen gibt. Der aber fällt beim Wohnungsbau in
den nächſten Jahren. vielleicht Jahrzehnten weg. Damit kommen
wir alſo zu einer Kommunaliſierung des Wohnungsbaues.

Deshalb iſt es unzweifelhaft eine Tat von großer ſozialer
Bedeutung, daß die Stadt Halle mit der am vorigen Montag an-
genommenen Vorlage über die Abgabe zur Förderung des Woh-
nungsbaues für dieſes Jahr den Weg öffnet, eine größere Anzahl
Kleinwohnungen zu ſchaffen. Sie geht damit den Weg, den an
dere Städte ebenfalls beſchreiten, oft genug noch mit größerer
Energie. So will Düſſeldorf in dieſem Jahre 145 Millionen
Mart zum Wohnungsbau flüſſig machen. Es erhebt deshalb eine
Wohnungsſteuer, um das unpopuläre Wort zu brauchen,
von 50 Prozent, während Halle nur einen Satz von 25 Prozent ein
ſchließlich des Reichsſatzes von 5 Prozent beſchloſſen hat.

Doch gerade gegen die Abgabe zur Förderung des
Wohnungsbauegs richtete ſich der Widerſtand eines großen
Teiles der Stadtrerordneten. Ohne Zweifel iſt der Einwurf
richtig, daß auch von denjenigen, die jetzt die Wohnungsabgabe
entrichten müſſen, ein großer Teil in ſolch elenden Löchern lebt.
daß ſie gleichfalls eine neue Wohnung gebrauchen können. Aber
gerade im Hinblick darauf muß unbedingt ſofort der Wohnungs-

u in Angriff genommen werden.
Nun wird veclangt, die Mittel ſollen die Wucherer und

Schieber dazu aufbringen. Dieſes Verlangen hat nicht nur agi-
tatoriſchen Wertz ſondern auch unzweifelhaft die größte moraliſche
Berechtigung. Leider iſt der Begriff des Wucherers und Schiebers
eben auch nur meiſtens ein moraliſcher, auf den man ſchwerlich
eine juriſtiſch wirkjame Steuer aufbauen kann. Ja hätte man eine
ſertige Liſte der Wucherer und Schieber bei der Hand, nichts wäre
uns angenehmer, darauf die Berechnung des Wohnungsneubaues
innerhalb 24 Stunden vorzunehmen.

Die größte Verpflichtung zur Wohnungsbeſchaffung aber hat
die Jnduſtrie. Doch auch hier haben die Gemeinden nur ſchwache
Moöoglichkeiten, einzuwirken. Daß es ſoviel wie möglich geſchieht,
dafür müſſen die ſozialdemolratiſchen Vertreter in den Stadt
parlamenten und im Magiſtrat ſorgen. Doch wollte man beide
Pole, Unternehmer und Stadt, miteinander eng rerkuppeln, würde
die Stadt allein auf die Finanzkraft der Jnduſtrie bauen, dann
würde es ihr ebenſo gehen wie dem Reich mit der ſogenannten
Kredithilfe. Gewiß, die Unternehmer müſſen mit allen nur mög-
lichen Mitteln zum Bau auf eigene Koſten gezwungen wecrden,aber im ntereſſe eines beſchleunigten Schaffens muß eine Ab-

hängigkeit der Stadt von Unternehmerwillkür vermieden werden.
So ſtehen alſo dem Gemeinden nur ſehr wenig Wege zur Auf-

bringung der Mittel offen. Der gangbarſte iſt eben der Weg, der
mit der Annahme jener Vorlage, auch unſere Fraktion hat gu
geſtimmt, eingeſchlagen worden iſt. Es können zur Begründung
der Wohnungsſteuer Beweiſe von gleichfalls großer Bedeutung
herangezogen werden. Solche von moraliſchem Gewicht wollen
wir ganz außer acht laſſen. Aber allein ſchon die nüchterne Er-
wägung, daß es unmöglich ſein wird, die Mietspreiſe füc die im
Frieden erbauten Häuſern niedrig zu halten, wenn die Mieten in
den jetzt gebauten weſentlich höher ſind, müßte Veranlaſſung gehen,
einen Teil dieſer Steigerung der Allgemeinheit zuzuführen. Das
ſoll durch dieſe Wohnungsabgabe erreicht werden.

Eine ſtreng Konmunaliſiervung des Wohnungsbaues würde
nun aber die Durchführung des Programms allein in die Hönde
der Stödte und Gemeinden legen. Aber wir kennen ja alle die
elende finanzielle Lage derſelben, deswegen können ſie nicht darauf
verzichten, arch die zur Verfügung geſtellte Hilfe der Wohnungs-
ſuchenden mit heranzuziehen. Sie wurde in den erſten Jahren
durch Vereebung von Vaufoftenzuſchüſſen an einzelne, die zur Er-
richtung kleiner Hönſer ſchritten. mobil gemacht. Jn dieſem Jahre
ſollen vor allen Dingen die Bauluſtigen, die ſich zu Siedlyngs-
und Baugenoſſenſchaften zufammengeſchloſſen haben, den Zuſchuß
erhalten. Soweit ſolche Genoſſenſcheften auf ſolider Grundlage
aufgebaut ſind, wird es ihnen möglich ſein. außer den Mitteln.
die ſie ſelbſt beſitzen, noch erhebliche Privatkredite flüſſig zu
machen. So werden möglichſt nutzbringend alle die Dinge ver-
einigt die vorwärtsſtrebend endlich einen Anfang mit der Minde-
rung der Wohnungsnot gemacht ſehen wollen.

Der Magiſtrat legte ſeiner Vorlage folgende Berechnung zu
grunde:

Die Wohnungsdeputation hält es nach eingehender Prüfung
des geſamten Fragenkomplexes unbeſchadet etwaiger weiterer ge-
ſetzgeberiſcher Aktionen des Reiches im Jntereſſe des Wohnungs-
baues für dringend erforderlich. daß der gemeindliche Zuſchlag von
vornherein auf 20 Prozent (Gegenwartswert 50.54 Millionen
Mark) feſtgeſekt wird, ſodaß alſo nach Deckung der Ferefts veraus-
gabten 13 52 Millionen Mark (im Jahre 1920. Die Red.) noch
37,02 Millionen Mark übrig bleiben würden.

Es fragt ſich. ob ein gemeindlicher Zuſchlag in dieſer Höhe
erhoben werden kann. Durch die reichsgeſetzlichen Beſtimmungen
über den Mieterſchutz ſind die Mieten im Verhältnis zu allen an
deren Lekonsbedürfniſſen auf gußerordentlich niedriger Höhe ge-
halten worden. Wöhrend die Mieten vor dem Kriege ein Fünftel
bis ein Sechſtel des Einkommens verſchlungen haben, beträgt der
Anteil zurzeit nur wenige Prozent. Die Kehrſeite der niedrigen
Mieten ſittd die hohen Binenenzauſchüſſe, und es entſpricht einem
Grundſatz ſozigler Gerechtigkeit. daß diefenigen, die infolge der
Sutzbe ſtimmungen in Altwahnungen zu verhöltnismöſi s ſiſtigen
Mieten wohnen im Intereſſe der Unterhrinzung der wohnungs-
ofen Werölferung ein Opfer bringen in Geſtalt der Abgabe. Auch
die s Prenzent unſerer Miteinwohner. die unter dörftigſten Mohn-
verhältniſſen leben, haben ein Anrecht anf eine Wohnung, und ſie
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können verlangen, daß die Glücklichen, vie Pergzrigen nennen, für ſie mit einer kleinen re einſpringe
obSie ſind Opfer der Mlieterſchutzze ſetzgebung w jeder unnungsinhaber deren Nutznießer iſt. Die Se ng der Woh rchſiden

nungsabgabe zeigt ſich an nachfol Zuſammenſtellung an der r IHand der Wodn naerahlung des Jahres 1918. Vweß
Zahl der in Prozent 20 ger hndt:Woh ungen der Geſamtzahl Mietvreiſe Gemeindezuſchlag ſa
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2070 4.57 450 500 90--100 hre260 5,78 500 600 100- 120 h155 2.43 600- 100 120- 140 nehmof 2,57 700- 800 140—160 u629 s 550 900 j60 180 1. So451 1,00 900 1090 180- 200 ſchr264 0 58 1000 1100 200 220 buc294 0,65 1900- 1200 220--240 zen177 0 39 1209- 1300 240—200 We354 0.77 1500- 1500 260 300256 0.56 1500 1500 300 260 Re109 0.24 1800- 2009 360 400 z. Di
61 0,13 2500— 3000 500—600 für29 0,06 über 3000 über 600548 1.20 Unbekannt ver380 0,84 Dienſtwohnung D452 1.00 Freiwohnung 31. M45 192 100,00 ganze StadtFür etwa die gkölfte der Wohnungen betrug der Mietpreis wer

alſo 100 bis 300 Mark. und der rozentige Gemeindezuſchlag re
ſtellt ſich demgemäß auf 20 bis 00 Mark jährlich oder 160 h e e
5 Mark monaklich. Dieſer Betrag kann bei den derzeitigen Geld- fit de
wertverhältniſſen nicht ins Eewicht fallen, zumal da S 10 des Jent a
r r auf Antrag die Erſtattung für Minderbemittelte bis mußte10 000 Mark Jahreseinkommen ſowie für Kranke und Erwerbsloß muß
vorſieht. Die Aermſten der Armen trifft alſo das Geſetz nicht. ſind g
Von einer weitergehenden ſozialen Staffelung hat der Geſetzgeber n J
Alſtand genommen, und er läßt ſie auch bei den Gemeinden nicht
zu. da die Leiſtungsfähigkeit im allgemeinen bereits in den an
elegten Mieten zum Ausdruck kommt. und da eine zu weitgehende Hoag

Spezialiſierung die Verwaltungskoſten ganz erheblich ſteigern
müßte. Die Erträgniſſe der Wohnungsabgabe ſollen vielmehr
möglichſt unverkürzt der wohnungsloſen Bevölkerung zugute Bra

kommen. der GroAngeſichts der ungeheuren Wohnungsnot in unſerer Stadt J Erklä
erſuchen wir hiernach, die Zuſtimmung zu erteilen: ſchweigi

1. zur Erhebung eines Gemeindezuſchlages zur ſtaatlichen Weh J leiſtete
nungsbauabgabe in Höhe von 20 Prozent des Nutzungs- Wemnmewertes des Sahres 1914 mit rückwirkender Kraft vom 1. Ok- und auck

tober 1921 bis zum Rechnungsjahre 1941, ihm em
2. zur Aufnahme einer Wohnungsbauanleihe in Höhe des

Gegenwartswertes der bis 1941 fließenden Einnahme unter Der

deren Verpfändung. zept deAuf die Anleihe ſind die Aufwendungen ſeit 1. Oktober 1920 Vrief d
in Höhe von 13 52 Millionen Mark zu verrechnen, ſodaß noch Herter
37,02 Millionen Mark verbleiben.

Ueber die Verwendung der noch verfügbaren Mittel folgt eine
beſondere Vorlage

Das Reichsgeſetz vom 26. Juni 1921 und die preußiſchen Aus
führungsbeſtimmungen vom 22. November 1921 liegen an. W

ArtifoDie Mittel, die auf dieſem Wege innerhalb 20 Jahren ge i
wonnen werden, ſollen alſo kapitaliſiert und verzinſt werden da V ſten
mit ſie. ehe die Baufoſten noch weiter im Preiſe ſteigen voll ar. en
gewandt werden. Damit iſt der Bautätigkeit in den ſpäteren

2 4 9 HofJabren noch lange nicht der Lebensfaden abgeſchnitten, denn das J bei et
Reich wird durch eine ſorgfältig ausgearbeitete Geſetzgebung für J Linie
die nächſten Johre noch weſentl'ch mehr Mittel flüſfg machen als gro
es jetzt zur erſten ſofortigen Hilfe durch die Kommunen geſchieht.

Propinz und Umgegend

Bitterfeld Delitzſch.
Empörung der Eiſenbahner gegen
igen Führer. Die Mitglieder des Deut

ſchen Eiſenbahner-Verbandes, Orte Delitzſch, faßten in ihrer
letzten Mitgliederverſammlungz eine Reſolution gegen die Haltung
des Hauptvorſtandes des D. E. V. Sie iſt auch uns zugegangen,
wir mußten aber die Veröffentlichung ablehnen, da ſie ſich in voll
ſtändig einſeitiger Weiſe gegen Mitglieder unſerer Partei wendet.hut die unabhängige Volkszeitung in Halle war ſie aber ein ge
fundenes Freſſen. Sie rerſah die Entſchließung mit der Spitz
marke: „Die Empörung der Eiſenbahner gegen ihre rechtsſozialiſti-
ſchen Führer.“ Wir können dieſe zu durchſichtigen Zwecken ge
wählte Form nicht durchgehen laſſen. ohne daran zu erinnern. daß
in dem Hauptvorſtande des D. E. P. der unabhängige v
nete Breunig gleichviel zu ſagen hat wie der Sozialdemetre
Scheffel. Das ſollte auch der „Volkszeitung“ bekannt ſein. Vie
leicht hat ſie auch mal Zeit, die beiden Artikel zu leſen. die ihr
Parteigenoſſe Aufhäuſer zur Haltung der unabhängigen Partei
preſſe zum Streik geſchrieben hat. Sie könnte manches lernen.

Delitzſch Funktionärſitzung der SPD. Der Vor
ſitzende gab zunächſt Bericht über die Sitzung der 7er Kommiſſion
zur Auſſtellung eines gemeinſamen Arbeitsprogrammes.
ſprach die Hoffnung aus, daß die Verhandlungen in unſerm Sinn
zu Ende p werden können. Da in der letzten Funktiorn
ſitung am 3. Februar eine neue Vorſchlagsliſte für die Kandi
daten zur Stadtverordnetenverſammlung aufgeſtellt worden iſt
wird in der nächſten Mitgliederverſammlung, die am 18. Februar,
148 Uhr, m Saale des „Fürſt Bismarck ſtattfinden ſoll, die end
gültige Reihenfolge feſtgeſtellt werden. Es iſt deshalb notwendie
daß die Mitolieder unſeres Ortsvereins zahlreich erſcheinen. J
dieſer Verſammlung ſoll auch ein Vortrag übe rde volitiſche Lage
gohalten werden. Unter Punkt Verſchiedenes wurde nach län
gerer Ausſprache folgende Entſchließung zum Streik angenommen.
„Die am Freitag. den 10. Februar verſammelten Funktionare
der SPD., Ortsgruppe Delitzſch, heißen die Ausnahmeverordnuns
der Regierung nicht gut. Sie richten an die Reichstagsfraktion
der SPD. das dringende Erſuchen, mit allen Mitteln im Einver
nehmen mit den betroffenen Beamtengzuppen auf einen gerechten

i zwiſchen den Gehältern der unteren, mittleren 4oberen Beamten binzuwirken und ſich mit allen Machtm'tteln
dafür einzuſetzen, daß die Ausnahweverordnung der Regierung
auf keinen der in Streik geweſenen Beamten angewandt, ſo derr
das alte Dienſtverhältnis ohne jedwede Maßregelung wied
hergeſtellt wird.“ Jn nächſter Zeit wird, einem Rundſchreire
des Bezirksvorſtandes entſprechend. vom Ortsverein eine öffent
liche Eiſenbahnerverſammlung mit noch zu beſtimmendem Refe
renten einberufen werden. Genoſſe Knoll teilte mit, daß u
Jugend'eiterkurſus erſt vom 4.—6. März ſtattfindet. Er erſuchte.
bis zum 20. Februar ihm mitzuteilen wer noch Jugerdsenoſen
in Quartier nehmen will. Nach Schluß der Funktionärver
ſammlung las Gen. Schwahn der Frauengruppe, die geichgeitis
ihre reinen hatte, aus einem Buche über die modernen
Schulbeſtrebungen vor.

Delitzſch. Die
ihre unabhän

für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton
F. Schulz für Lokales Gewerkſchaftliches und Genoſſen
ſchaftliches: Paul Täumel, für Provinzielles und Allgemeine
Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag Wilbel“

Herzig, ſämtlich in Halle.
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